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Vormarsch gegen Warschau.

lend die deutschen Truppen auf dem westlichen
in hartnäckigen Kämpfen längs der Küste

Wi 'Ce ^orrücken , haben sie sich auf dem östlichen
st ^ ??uplatz in nicht weniger heftigen Gefechten der
^ ^ stligten Hauptstadt Polens genähert . Täglich sieht

dort Luftschiffe und Flugzeuge Bomben und
litj er  herabwerfen . — Warschau ist eine sogenannte
S . P ' fl. Durch vorgeschobene Werke hat es eine dcr-

sülche Ausdehnung daß cs einen Lagerraum für
ssî .^ iuppcnmassen bietet . Die größere Zahl der

liegt auf dem linken Weichselufer um das
0 ,c Warschau herum , aber auch die auf dem rechten

,;t()tjVe3ene Vorstadt Praga ist von einem dichten, weit
^ ojwf C1,e'1 Fortsgürtel umgeben . Die Besatzung soll
^ 00 Mann und einer Ärmiernng von 1400 Ge-

i* verschiedensten Kaliber bestehen. Unsere Kar-
X; 8lbt einen Uebcrblick von den Befestigungen War-

Amtlicher Teil.
, B «! chlutz.

|Siu« 5Cln Och herausgestellt hat , daß die Kreis-
^ ' ^ rordnung für den Oberlahnkreis vom 24 . 9ko-

betreffend obligatorische Leichenschau, infolge
"»g vieler Aerzte zur Fahne und deren Jnan-

^it b durch die Behandlung Verwundeter zurzeit
^ » großen Schn ' ierigkeiten und nur unter Vernach-
E icĥ ' ^ lligerer Interessen durchgeführt werden kann,
y Jfu le  Kreis - Polizei - Verordnung auf Grund des §
% J ' 1 des Landesverwaltungs - Gesetzes, in Bcrbin-
^0 ^ 9 der Allerhöchsten Verordnung vom 20 . Sep-

hierdurch bis auf weiteres außer Kraft,
^baden . den 25 . Oktober 1914.

Der Regierungspräsident.
n.  v . Meister.

Thronfolgerpaäres Franz Ferdinand erwachsen warff ein
Weltkrieg entbrennen sollte. Es wurde noch auf eine Neu¬
tralität Frankreichs und Englands gerechnet, und an die
Frechheit Japans dachte kein Mensch. Heule sind wir
längst klug geworden , wir wissen, daß seit 1906 ein Ge¬
heimvertrag über einen Einmarsch englischer Truppen in
Belgien bestand , daß bei allen unseren Gegnern schon seit
Wochen die Mobilmachung im Gange war , bevor sie amt¬
lich bekannt gegeben wurde . Aus amtlichen Aktenstücken
haben wir gehört , daß der deutsche Kaiser bis in die letzte
Stunde hinein durch direkten Telegrammwechsel mit dem
Zaren Nikolaus von Rußland und dem britischen König
den Frieden zu erhalten suchte, was freilich nach dem
Voraufgegangenen umsonst sein mußte . Über den Kopf des
Zaren fort hat der Großfürst Nikolaus Nilolajewitsch von
Rußland losgeschlagen . Dieser , der russische Botschafter
Jswolski in Paris , der französische Minister Delcassee, der
englische Minister Grey sind die eigentlichen Kriegsurheber,
denen die übrigen leitenden Personen gefolgt sind. Niemals
haben sich aber Friedensverbrecher so getäuscht, wie es jetzt
der Fall gewesen ist.

Hatte sich die deutsche Mobilmachung ohne jede Störung
vollzogen , so klappte in gleicher Weise der Aufmarsch in der
Front und dann fielen im Osten wie im Westen die
Schläge hageldicht . Der alte Bajonettangriff ist wieder
zu Ehren gekommen, unsere Feinde haben es anerkennen
müssen, daß dem Kampfzorn der deutschen Soldaten nichts
Stand halten kann. Sind doch Festungen selbst erstürmt
worden . Ein wahres Gottesgericht ist die Vernichtung der
russischen Armeen in den masurischen Seen gewesen, deren
Soldaten sich so gemeine Schandtaten gegen die waffenlose
Bevölkerung hatte zuschulden kommen taffen . In Belgien
und in Frankreich sind französischer Chauvinismus , englischer
Dünkel und belgische Treulosigkeit schwer geschlagen, und
zur See und in den Lüsten haben unsere Tapferen nicht
minder Großes geleistet. Die deutsche Waffentecknik hat
ncrrncntlick ) in bm  ÖIiUTTeiic vrrungon . ÄUÄ O6N
Kümpfen haben sich Dauerschlachten entwickelt, wie sie die
Welt noch nicht gesehen hat . Hochgemut sind die Deutschen
und Österreicher , trübe blicken die Feinde in die Zukunft,
von ihren Sorgen zeugt das buntscheckige Menschenvolk,
das aus allen Erdteilen nach Frankreich gekommen ist.

Die drei Monate des bisherigen Kriegsverlaufes sind
förmlich „vorübergeflogen ", kein Wunder bei den großen Er¬
eignissen in ihnen . Der VolkSmund hatte eine Voraus¬
sagung verbreitet , daß wir gegen die Sepiembermitte vor
Paris stehen würden . Unsere Kavallerie ist schon früher
dort gewesen, aber es war selbstverständlich , daß sie nicht
Paris nehmen konnte . Unsere Heeresleitung ist von un-
übertreffbarer Besonnenheit , sie wacht über die Soldaten
mit höchster Sorgfalt . So stehen wir denn im vollen Siegen.
Feindliche Angriffe rühren unsere Regimenter ebenso wenig
wie Witterungsunbilden , sie halten durch. Und das tut die
ganze deutsche Nation , die über die englische Prahlerei
lächelt, daß der Krieg zehn und zwanzig Jahre dauern
könnte. Der Feidkricg wird ausgeschlagen , nachdem ver
Lügenkrreg gegen uns zujammengebrochen ist.

Der Weltkrieg.

Erfolgreicher Angriff bei Nieuwport und
Dixmuiden . 20V Engländer gefangen . —

Die Türkei gegen Rntzland.

Bom Westlichen Kriegsschauplatz.
Die veschietzung von Reims . Nach Londoner Mel¬

dungen soll die Stadt Reims bei den gewaltigen Artillerie¬
kämpfen zwischen Deutschen und Franzosen fürchterlich ge-
litten haben . Der Materialschaden soll über eine Milliarde
betragen und in der Stadt sollen nur noch etwa 46000
Einwohner zurückgeblieben sein. An diesen Verwüstungen
tragen allein die Franzosen schuld, wie sich auch wieder auS
dem jüngsten Bericht unseres Großen Hauptquartiers ergibt,
wonach eine vor der Kathedrale von Reims aufgefahrene
französische Batterie mit Artilleriebeobachter auf dem Turm
der Kathedrale unter Feuer genommen werden mußte.

Ansere über den Merkanal geschrittenen Truppen
dringen nach der amtlichen Meldung des Großen Haupt¬
quartiers weiter nach Westen vorwärts und dehnen sich
auch seitwärts aus . Es ist laut „Voff. Ztg ." wahrscheinlich,
daß der Kanal noch an anderen Stellen überschritten
worden ist. Mögen die Gegner Nieuport , Dixmuden und
Ipern auch noch hartnäckig halten , schließlich müssen sie sie
doch aufgeben , wenn sich unsere Truppen seitwärts immer
mehr ausbreiten , da sie sonst Gefahr laufen , abgeschnitten
zu werden . Bei Lille verteidigen sich die Feinde mit be¬
sonderer Hartnäckigkeit, wie aus der Tatsache hervorgeht,
daß der Feind hier mehrere hintereinander gelegene befestigte
Abschnitte besetzt hatte , aus denen er geworfen wurde.
Die Bedeutung des deutschen Vorgehens gerade an dieser
Stelle haben die Verbündeten danach richtig erkannt . Ein
weiteres Vorgehen unserer Truppen westlich von Lille muß
zum Durchbruch der feindlichen Front und zum Abschneiden
der nördlich davon befindlichen feindlichen Truppen führen.
Es würde dann die Möglichkeit bestehen, diese Truppen nach
der Meeresküste hin zurückzuwerfen. Deshalb auch die
wiederholten feindlichen Gegenangriffe , die jedoch ausnahms¬
los zurückgeschlagen wurden . Wie weit das Eindringen
in die feindliche Hauptstellung südwestlich von Verdun
von Einfluß auk die Belagerunq der Restuno und m,f
den Angriff auf die WlaasiinW fein wird , bleibt abzu¬
warten.

Um Dünkirchen herrscht in Paris große Besorgnis,
obwohl man dort über den vollen Ernst der Lage noch
immer in Unkenntnis gehalten wird . Viele rechnen schon
mit dem Fall der Stadt . Die Einnahme werde aber nicht
leicht sein, weniger wegen der Befestigungen als wegen der
Umgebung , die von vielen Kanälen durchzogen ist und
gänzlich unter Wasser gesetzt werden kann, so daß nur
wenige leicht zu verteidigende Straßen trocken bleiben . Die
Bevölkerung von Dünkirchen ist beunruhigt durch die vom
Schlachtfeld kommenden Berichte . Das Feuer der deutschen
Artillerie sei von außerordentlicher Heftigkeit . Die Zahl der
Verwundeten ist ungemein groß . Allein letzten Mittwoch
und Donnerstag seien in Dünkirchen 2500 Verwundete ein¬
getroffen . Die Beunruhigung wird durch die Erinnerung nicht
gemildert werden , daß auch Antwerpen von weiten Über¬
schwemmungsgebieten umgeben war und doch in wenigen
Tagen von den Unseren genommen w

Dünkirchen bereitet sich auf die Belagerung vor.
Alle überflüssigen Esser müssen die Stadt verlassen. Wenn
die Deutschen kommen, sollen nach einer Pariser Meldung
der „Franks . Zlg ." sofort die Meerdämme durchstochen und
die ganze Gegend unter Wasser gesetzt werden . Nur ein
drei Kilometer breiter Dünenstreifen soll erhalten bleiben.
Verschiedene tausend Personen sind bereits aus der Stadt
geflohen, deren Bevölkerung eine panikartige Stimmung be¬
herrscht. Wiederholt erschienen deutsche Tauben über der
Festung , von denen eine ein Luftgefecht mit einem englischen
Flieger hatte.

Achta« tiicher Teil. Großes Hauptquartier , 30 . Gkt . mittags,
(w . V. Kmtlich .)

Ein Vierteljahr Krieg.
^äten Nachmtttagsstunde des letzten Juli ward

ÄS«
-V f3 die

Reick,» hör hrnhunhe Kriegszustand pro*
, u_ a.a _ ir _erfolgte di « UtoOil-

jL Ein Vierteljahr ist also vorüber , seitdem wir
Ä u‘. te8e befinden . Mit lodernder Begeisterung sind
Äo .letzten Entscheidungen ausgenommen worden,
"̂. tzr>. „ svilligte der Reichstag wenige Tage später die

^Eanleihe , und in die Hand des Kaisers gelobten
treu auszuhalten . Unter den großen

... bgT' vre unsere Verbündeten und wir überall er-
<AfL ett< sind uns die Wochen dieses Vierteljahres wie

in Estrichen ; der feurige Patriotismus der ersten
St? gJl unverändert geblieben , er äußert sich bei jeder

stin«? Stegeskunde , und ihm zur Seite getreten ist
If °" snius der opferwilligen Tat . Was ist nicht

; ,Ud materiell zu Hause inzwischen aufgewendet,
I ist Ut1'ereit  Tapferen gleich zu tun ? Und der

gekommen, unsere Gegner machen die letzte
p| s>r,d ^ rig, während wir in keiner Weise er-

hinein Vierteljahr die Verhängung des Kriegs-
n die Mobilmachung staltfanden , da wollte esn undÄSskt .Ä nicht in den Kopf , daß wegen des öster¬

lichen Konfliktes , der aus der Ermordung des

Unser Angriff südlich Nieuwport und südöstlich
Ispres wurden erfolgreich fortgesetzt. 8 Maschinen¬
gewehre wurden erbeutet und 200 Engländer
zu Gefangenen gemacht . Im Krgonnenwald
nahmen unsere Truppen mehrere Blockhäuser und Stütz¬
punkte . Südwestlich Verdun griffen die Franzosen ohne
Erfolg an.

Im übrigen ist im Westen und ebenso auf dem öst¬
lichen Kriegsschauplatz die Lage unverändert.

Berlin , 30 . Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Die „Berliner
Zeitung am Mittag " schreibt : Nach einer offiziellen Mel¬
dung aus Konstantinopel haben einige russische Torpedo¬
boote versucht , die Ausfahrt der türkischen Flotte aus dem
Bosporus in das Schwarze Meer zu verhindern . Die lür-

kischen Schiffe eröffneten das Feuer und brachten
2 russische Fahrzeuge zum Sinken , lieber 30 rus-

j fische Seeleute wurden zu Gefangenen gemacht.
Die türkische Flotte hat keine Verluste.

Auf den Schlachkfeldern der Küste.
Das Lob der Deutschen wird seit den letzten von

beispielloser Wildheit zeugenden Kämpfen an der Küste in
allen Tonarten von unseren Feinden gesungen . Wenn diese
ausgemachten Lügner , die trotz ihrer numerischen Übermacht
selbst unsere größten Erfolge bisher mit faustdicken Schwin¬
delberichten zu vertuschen suchten, jetzt auf einmal so gänzlich
Umschlagen, so läßt das einen vielsagenden Schluß auf die
Wichtigkeit unserer jüngsten Erfolge zu. über die
Kämpfe bei Ipern schreiben die englischen Blätter , daß die
Verbündeten eine gut verschanzte Stellung bei Langemarche
bezogen hatten , ihrer Sache ganz sicher waren , als die
Deutschen plötzlich anstürmtcn . Eine ganze Weile dauerte
dieser Ansturm und der Kanonendonner hatte schon wieder
nachgelassen, als mitten in der Rächt erst die eigentliche
Aebcrraschung kam. Ein geüendes Flökensignal zerriß
auf einmal die Luft und an tausend Stellen fing das weile
Feld zu brennen an. Die Deutschen hatten, ohne daß
es bemerkt worden wäre , vorher das Heidekraut ringsum
mit Petroleum Äberjprengk und die lodernden Flammen
wälzten sich mit unheimlichen Knistern den Linien der Ver¬
bündeten zu. Es war ein grausiger Anblick unter dem
plötzlich hell erleuchteten Nachthimmel ! Zu gleicher Zeit
sprangen die feldgrauen Gestalten , die man garnicht
gesehen hatte , nur wenige Meter vor den feindlichen Schanzen
vom Erdboden auf und stürmten unter dem Geschmetter
von Hornsigualen und Gesang gegen den Feind.

Die Franzosen und Engländer waren völlig verblüfft,
schließlich aber nahmen sie ihre Stellungen , hinter den
Schanzen ein und ließen die Maschinengewehre , gegen die

*



Anstürmenden knattern . Aber als ,. . allten die Kugeln von
diesen geschlossenen Reihen ab , so rückten sie unter fort¬
währendem Gewehrfeuer in dichten Massen an . Als sie
Sicht vor dev Laufgräben standen , sprangen die Truppen
der Verbündeten heraus und es begann ein  wilder Kampf
Mann gegen Mann . Die gespensterhaft aufzuckenden
Flammen des brennenden Gestrüpps beleuchteten diese grau¬
sigen Szenen , die wieder zu einem Erfolge der deutschen
Waffen führten.

Der Kampf am Iscrkanal und zwischen Dixmuiden
und Hpern ist nach englischen und französischen Meldungen
blutiger als der an der Maas und kostet noch bedeutend
mehr Menschenopfer , als der Übergang über den Nethe«
fluß vor Antwerpen gekostet hat . Die englischen Schiffe,
i e vor den deutschen Batterien am Strande anfänglich auf
t :s offene Meer hinausgeflohen waren , kamen im Schutze
der Nacht wieder , und schon am frühen Morgen fing das
Bombardement wieder an . Schreckliche Verwüstungen längs
Ser ganzen Küste sind von den schweren Schiffskanonen und
dem Feuer der deutschen Geschütze und Maschinengewehre
ungerichtet worden . Jeden Tug ertrinken Hunderts Sol¬
daten im Meer und in den Kanälen , und immer neue
Truppen marschieren ins Feuer . Die furchtbarste Sturmflut
kann nicht entfernt solche Verheerungen anrichten . In den
wandernden Dünen sind zahNose Patrouillen ausge¬
stellt , auch auf dem Feuerturm von Knocke steht eine
Schildwache . Nach den englischen Berichten kann es noch
viele Tage dauern , ehe der Kampf sich entscheidet.

Übereinstimmend wird die Ruhe der Deutschen bei
den gewaltigen Kämpfen gelobt . Hinter der Front
werden neue beträchtliche Reservekruppen eingeübk und
Pferde zugeriiten . Die kranken Pferde werden unter
Aufsicht zahlreicher Tierärzte kuriert , auch belgische Tier¬
ärzte müssen mtthelfen . Die Kohlenbergwerke in BelgienSrbeiten wieder ununterbrochen, um die Deutschen mitfohlen zu versorgen , auf den Feldern arbeiten unter dem
Schutz der neuen Herren die französischen Bäuerinnen wie
in Friedenszeiten, überall begegnet man Liebesgaben«
transporten für die Deutschen, die sich lachend und zu¬
versichtlich überall begrüßen . Beurlaubte Soldaten , darunter
viele mit dem Eisernen Kreuz geschmückt, liegen in allen
Orten und ruhen sich zu neuen Strapazen aus.

Auf dem östlichen Kriegsschauplätze
schreitet unsere Offensive im Gebiete von Augustow rüstig
vorwärts trotz der Ankunft verschiedener frischer russischer
Armeekorps in der Wetchsellinle Warschau —Jwangorod.

Die Märchen über die „grohen Brummer ", die
immer wieder selbst in deutschen Zeitungen auftauchen , ver¬
anlassen einen deutschen Artillerieoffizier , den „Münchener
N . N ." folgendes mitzuteilen : Es ist Unsinn , daß Kruppsche
Ingenieure , womöglich gar im Bürgerrock , die Geschütze be¬
dienen . Sie werden , wie sichs gehört , von unisormiorlen
regelrechten Artilleristen des deutschen Heeres bedient,
die mit Krupp nichts zu tun haben . Der Bau der Geschütze
ist ferner auf Veranlassung der Artillerieprüfungskommisston
Berlin vor sechs JaZren begonnen worden , die sie auch
nach ihrer Fertigstellung und Prüfung endgültig in das
deutsche Heer übernommen hat . Die Lebensfähigkeit und
Tragweite der Geschosse ist natürlich sehr groß , aber nicht,
wie Wichtigluer behaupten , „unbegrenzt " ; so etwas gibt es
nicht. Die Tragweite darf noch nicht gesagt werden!
Das Abschießen der einzelnen Schüsse birgt für die
Bedienungsmannschaft keine Gefahren , nicht malmm£» iQut/ti rtuIv 1.0 lv .p. -
Eigentlich schade, es hörte sich immer so schön „gruselig " an !

Das Versleckspielen vor den Zeppelins .' In London
hat die Angst vor den Zeppelinen nun ihren Höhepunkt er¬
reicht ! Man trifft jetzt so merkwürdige Anstalten , um die
deutsche Luftflotte irre zu führen , daß man an dem Ver¬
stand der Themsebewohner zweifeln muß . Die elektrischen
Bogenlampen sind jetzt oben gefärbt worden , damit die
Zeppeline sie nicht sehen sollen. In öffentlichen Gärten und
Parks sind lange Reihen elektrischer Lampen ange-
zündek , die Straßen markieren sollen, dadurch sollen die
deutschen Luftschiffe zum zwecklosen Bombardement von
Wiesen rc. verführt werden . — Größeren Blödsinn aibt 's
nicht mehr!

Englands Kriegsvorbereitungen . Ein Stabsarzt
der Reserve , der sich bis zum 2. August in England aus¬
hielt , gab laut „Disch. Tagesztg ." im sächsischen Kriegs¬
ministerium zu Protokoll , daß in England bereits am
1. August , also drei Tage vor der Kriegserklärung , Truppen-
transporte nach Boulogne gegangen seien.

Der vurenaufstand wird wahrscheinlich den Charakter
eines Guerillakrieges annehmen, da die aufständischen Buren
des Oranje- und des westlichen Transoaalgebietes nur über

Erkämpftes Glück.
Roman von A. Be low.

Nachdruck verboten.

Es war bereits ziemlich spät am Abend, als Charlotte
Sophie sich zu Rabbi Jskasar begab. Derselbe war schon zu
Lebzeiten ihres Vaters ins Schloß gekommen; er mußte ihrer
Berechnung nach jetzt an hundert Jahre zählen. In einem
turmartigen Anbau trieb er in aller Stille sein Wesen ; ein
Diener , nicht viel jünger als er selbst, sorgte für seine leiblichen
Bedürfnisse . Von der Dienerschaft des Schlosses wurde der
jüdische Greis mit abergläubischer Scheu angesehen, die Be¬
wohner des Städtchens wußten von seiner Existenz wenig
oder garnichts . Rabbi Hatevi ben Josef war übrigens nicht
unvermögend . Aus Holland , von wo aus er den Grafen
Anton H . um eine Zufluchtsstätte angegangen , flössen ihm
regelmäßig ziemlich ansehnliche Geldbeträge zu.

Die Reichsgräfin drückte auf die ihr wohlbekannte Feder
in dem Wandgetäfel und sofort schob sich dieses bei Seite,
worauf sich ein schmaler Gang auftat , der direkt nach dem
Turm des Eremiten führte . Ihr verstorbener Gatte hatte
diesen Verbindungsweg vft benutzt; er interessierte sich an¬
scheinend lebhaft für kabbalistische Studien , und Rabbi Halevi
war auch gern bereit gewesen, ihn mit allen Einzelheiten dieser
jüdischen Geheimlehre vertraut zumachen, bis sich herausstellte,
daß der Freiherr v. Bentinck nur aus der Prophetengabe des
Kabbalisten für seine Geldspekulationen in Amsterdam und
Hamburg Nutzen ziehen wollte. Der Rabbi war bei dieser
Entdeckung in hochgradige Aufregung geraten , welche ihm
dann eine schwere Krankheit zuzog, die er als die Strafe des
Himniels für den Mißbrauch ansah, welcher seitens des Frei¬
herrn mit seiner heiligen Wissenschaft gelrieben worden war.
Endlich wiederhergestellt, hielt er den Eingang zu seinem
Turmgemach durch den geheimen Gang fortan sorgsan, ver¬
schlossen, und nichts konnte ihn bewegen, mit dem Schtoßherrn
wieder in Verkehr zu treten . Damals hatte Sophie Eharlvtte

wenig Artillerie verfügen und für den Munitionsnachschub
auf eroberte Munition angewiesen sind. Wenn Londoner
Blätter behaupten , daß die Bewegung nicht so beunruhigend
sei, wie sie auf den ersten Blick erscheine, da der Einfluß
des England ergebenen Botha überwiege , so kann man dem
mit Recht entgegenhalten , daß eine Angelegenheit , die
Christian Dewet ergreift , ernst sein muß . England lügt , wie
überall , so auch hier und ist jetzt mit einem geradezu komisch
wirkenden Eifer bemüht , zu verhindern , daß objektive Be¬
richte über den Umfang und die bisherige Entwickelung des
Krieges im Auslande bekannt werden.

Todgeweiht ! Nachts 1 Uhr wurde unser Bataillon,
so schreibt ein Offizier in der „Köln . Ztg .", aus tiefstem
Schlaf mit dem Befehl geweckt, um 3,45 marschbereit zu
sein. Pünktlich marschierten wir vorwärts bis auf 300 Meter
auf ein von Franzosen besetztes Dorf heran . Mit meinen
Leuten schlich ich lautlos bis auf etwa 100 Meter an die
Häuser heran , als plötzlich vom rechten Dorfrand ein wildes
Feuer auf uns losgeht Dabei ist vom Gegner , der hinter
Deckungen , Gräben und Hecken sitzt, nichts zu sehen. Direkt
in unsere Flanke kommt das Feuer und nimmt einen nach
dem anderen fort . Deutlich hört man das Rasseln der
feindlichen Gewehre beim Laden , aber während ihr
Kugelregen wie auf dem Schießstand meine ungedeckt im
Sande liegenden Leute abschießt, können wir , weil kein Ziel
zu sehen ist, kaum einen Schuß abgeben . Alle Augenblicke
schreit einer auf , als einer der ersten der Unteroffizier , dessen
Korpulenz ein gutes Ziel bot . Er sagt noch : Herr Leut¬
nant , ich muß sterben ! reicht seinem Offizier noch einmal
die Hand und gibt ihm sein Geld , mit der Bitte , es seiner
Frau auszuhändigen . Dann rückt er sich wie in einem
Bett zurecht und ist tot.

Allmählich steigert sich der Blukgeruch , der um die
todgeweihte Schar weht , ins Anerlräglichs . Von der
ganzen Abteilung liegen nur noch etwa 10 Leute unver¬
letzt im Gras . Der Offizier hört plötzlich dicht hinter sich
ein Sprudeln wie von einer umgestürzten Feldflasche . Er
sieht seinen besten Mann , mit einem tiefen Loch im Kopf,
aus dem wie eine kleine Fontaine das Blut sprudelt,
regungslos auf dem Gesicht liegen . Seine letzten paar
Leute schauen ihn fragend an ; da packt auch ihn das Grauen.
Zurück ! stöhnt er mit zusammengebissenen Zähnen . Und wie
sie vorsichtig rückwärts rutschen, werden wieder vier Mann
geholt . Jetzt leben nur noch fünf ! Da kommt von hinten
der Ruf : Unsere Feldartillerie greift ein ! Auf 150 Meter
zurückgehen ! Aber trotzdem wir nur 80 Meter vom Dorf¬
rand liegen , melden wir , es soll gefeuert werden , wir sehen
noch, wie unsere ersten Treffer in das Dorf einschlagen,
dann rücken wir fünf Überlebenden , am Ende unserer Kräfte,
Schulter an Schulter wie kleine Kinder zusammen und
schlafen nnker dem Geheul der dicht über uns sausenden
Granaten selig ein . Als wir endlich auswachien , war die
Schlacht vorbei . Die Sonne wollte schon wieder unter¬
gehen und ein Posten stand bei uns , damit unser Schlaf
nicht gestört würde . Als wir uns aber bei der Truppe
meldeten , glänzten in aller Augen verräterische Tränen.

Mit fünf Mann einen Sturmangriff auf feindliche
Schützengräben unternahmen die Überreste eines Ham-
burgischen Grenadier -Regiments . Das Regiment war in
Sturmstellung vorgerückt, hatte den ersten feindlichen Schützen¬
graben bereits genommen , als plötzlich ein bis dahin unbe¬
merkter feindlicher Schützengraben von der Flanke her ein-
griff. Einem Freiwilligen zerschlug der Splitter einer eng¬
lischen Granate das Gewehr und warf ihn betäubt in einen
Graben . Als er wieder zu sich kam, fand er zu seinem
Schrecken fein ganze » rkegiiueni zerfpeengr . Er kroch zu
einer anderen Abteilung und machte dort den Angriff aus
die feindlichen Schützengräben weiter mit . Aber auch hier
räumten die feindlichen Kugeln fürchterlich auf , bis nur
noch 6 Mann übrig wärest. Da wurde auch noch der
Zugführer verletzt, und nun gerieten die paar Überlebenden
in furchtbare Wut . Sie hatten jeder schon über 250 Kugeln
verschossen, sodaß der Laus glühte und an ein Gewchrfeuer
nicht mehr zu denken war.

Also beschlossen die fünf Mann einen „ Sturman¬
griff ". Einer kommandierte laut : Sprung auf ! Marsch,
Marsch ! und mit gefälltem Bajonett und lautem Hurra
sprangen sie aus ihrer Stellung auf . In demselben Augen¬
blick aber flog auch drüben schon eine weiße Fahne hoch.
Einer der Deutschen schrie sofort auf Französisch , daß jeder
ohne Waffen sofort herauskommen mühte , sonst gäbe es
„Sturmangriff ". Man dachte, daß noch 10 bis 20 Mann
in den feindlichen Schützengräben sein müßten , aber statt
dessen kamen 85 Franzosen heraus , die natürlich sehr
erstaunt waren , nur fünf Deutsche vor sich zu sehen ! Da
sie aber ihre Waffen fortgeworfen hatten , mußten sie wohl
oder übel den deutschen Helden in die Gefangenschaft

ihre Hand über den Rabbi gehalten und ihn vor dem Zorn
ihres Gemahls bewahrt.

Seit Jahrzehnten war die Reichsgräfin , wie gesagt, der
Klause des Kabbalisten fern geblieben. Neugierig schaute sie
sich daher jetzt in dem Raume um, allein da war noch alles
unverändert , wie es früher gewesen, und nichts Absonderliches
zu erblicken. In der Mitte ein großer , mit Papieren bedeckter
Tisch, ein bequemer Lehnsessel davor , an der einen Seite ein
mit kostbaren orientalischen Teppichen belegtes Ruhebett —
das bildete in der Hauptsache die Ausstattung ves Gemachs.
— Als die Schloßherrin einrrat , stand der Rabbi an dem
offenen Fenster und blickte gedankenverloren nach dem abend-
lichen Himmel , der sich mit schwarzen Gewitterwolken zu um¬
ziehen begann . In weiter Ferne blitzte es bereits und von
Zeit zu Zeit tönte ein schwaches Donnern herüber.

„Höret , Rabbi Jskasar, " begann Sophie Charlotte nach
kurzer Begrüßung das Gespräch, „ich habe bisher nicht all¬
zuviel auf Eure kabbalistischen Weissagungen gegeben, aber
heute komme ich mit der Bitte : Kündet mir die Zukunst
meines Ludwig Günther und die Zukunft meines Hauses,
wenn Jhr 's vermögt ."

„Herrin, " erwiderte der Alte ernst, „ich begreife Euren
Wunsch, so kurz vor dem Abschiede von Eurem Lieblinge, aber
glaubt es mir , es ist nicht gut getan, den dunklen Schieier zu
lüften , der die kommenden Dinge umhüllt . Ich habe es oft,
gar oft erfahren ."

„Und doch erhebt Ihr Eure Wissenschaft bei jeder Ge¬
legenheit bis in den Himmel , schwört auf den „Sohar " und
den ganzen anderen kabbalistischen Kram !"

„Sprecht nicht in diesem Tone , Herrin, " erwiderte der
Greis , „Ihr tut mir weh. Im „Sohar " ist das Urwelt¬
geheimnis enthalten . Selbst Papste haben dies zugestanden."

„Das Urweltgeheimnis — wer soll dies kennen außer Gott
selber, und der offenbart es keinem Sterblichen !"

„Gott , Adonai, " rief der jüdische Mystiker und breitete
die Arme aus , „wer vermöchte ihn zu begreifen in seiner

folgen ! Die fünf Grenadiere sind sämtlich Zum
Kreuz vorgeschlagen worden.

Der „schwarze Christian " als Leiter
erhebung macht den Engländern ernste Sorge . ^  jttit
in London , daß Christian Dewet , der zusammen
Präsidenten Stejn im Oranjefreistaat während oe „„j
krieges zu den gefährlichsten Feinden Englands 3̂ ^
in dem langwierigen Kleinkriege dem Eroberer 1 »reit'
Schlappe beibrachte , trotz seiner 60 Jahre noch ^ g^ it
barer Held ist. Der berühmte Burengeneral , dtt ' pf*
mit Besonnenheit vereinigt und der auch nach
Achtung der englischen Herrschaft in den ehemaligen ^

tot,

republiken den trotzigen Kriegergeist bewahrt und d r
Regierung jederzeit die schärfste Opposition gemacy ^ j(n
die populärste und einflußreichste Persönlichkeit «n j
zahlreichen Buren , die England heute noch haff "̂ " Ki>g
ihr altes Vaterland noch lieben und dessen Wiederhl h
erstreben . Es find das die Buren , die Engla " * je
führung gegen sie noch nicht vergeffen haben , die ^
Farmeneinäscherungen gedenken und der Verschlepp “ ^
Frauen und Kindern , denen in den sogenannten
trationslagern Massengräber bereitet wurden , o>e i
an die Rebellenhinrichtungen und tausend aswer . ^
nahmen blutigster Art erinnern , durch die Engm „ je
freie Burenvolk zu unterjochen suchte. Mit Dewe ^ „j,,
Spitze verläuft die jetzige Burenerhebung nicht
sie wird den Engländern vielmehr noch schwere
bereiten . , sag^

Die Lage in Südafrika ist sehr ungünstig.
die jüngsten von dort in London eingetroffenen Tel u .^jer
Mit Dewet haben sich auch andere einflußreiche HL
des Landes gegen Botha und damit gegen die eng>> je
gierung erklärt . Es ist eitel Schaumschlägers !,
englische Regierung durch ihren Botschafter in Rom #
ließ, daß die Generale Beyers und Dewet ffm F
einigen Bürgern gegen Botha erhoben hätten , uno
Ganze ein kleiner Bürgerkrieg , keineswegs aber ein heff
gegen England sei. Tatsache ist, daß bereits mey
englische Beamte in den ehemalgen Burenrepubliken ^ ji!
aufständische Buren gefangen genommen wurden,
Lage ernstlich unangenehm ist, geht auch aus oe i „ #
Zensur hervor, die England gegenüber den Nackstî g^ ei
Südafrika beobachtet und die verhindert, daß naU*

„Betonanlagen " für die 42
land, den Zeppelinen, den
„Gespensterschtffen" „Emden " und
wieder eine neue Entdeckung. Durch die «iS

ausgetreten uno yar oeretts oas erste
dert. Das englische Kauffahrteischiff „MaufflH flItj
eine Wasserverdrängung von 5363 Tonnen hm, gsei",.Sftnrhfifffp ßrrmfnnha mtf pfnp 5TT>mp npTmifßn

Hörden können den Reedern keinen Schutz vor ■*»
gefahr gewähren und geben ihnen nur den gMe ^

bürget Großkaüfmann Petrikoff
Rote Kreuz und wurde darauf nach
Audienz geladen, um den Dank des
nehmen. Der Zar sprach in leutseliger

yeiji uu » einem nnaiuji ue » der
hervor. Danach stiftete zu Beginn des Krieges ^ -
burger Großkaufmann Petrikoff 166  666 Ruff Asti

mswi° tgegwen
eise"JyerfC

und dankte ihm für „die 60000  Rubels PettckRi DU

Unendlichkeit, seiner Allgemeinheit , seiner ^ ^ sten,Gott stehen die Scfirot , die zehn obersten fönft _
der Unfaßbare sich sichtbar macht, und die & 1} jhw flUrjC z>>
dem Menschen nahen, ^ dcn sie bevorzugen >25Heimnisse der oberen Sphären offenbaren.
dem heiligen Einsiedler Simon ben Joch " ' ' ff.1 lCtcn 'Hilft’1'
hn er den ..©nfuir" icbreiben sollte, und ff . de>' , |,e«da er den „Sohar " schreiben sollte, uiiv „‘X 'itt &e.n HL
Augen . Simon aber sah den Himmel offenen MHiilkffffffIi'
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selben erfüllen.
n besteht, o Herrin , lew;» A -age >
Vielfach schon stelltt rch

Günthers Lebensschicksal und rechnete es m >(~0
rkt

vyuuujti » ^ eoKu»|ajia | iu uuu leuim-*-- - , g isw ' gitb^ f.U
tigte mich die Zukunft Eures edlen Hoffst ‘ ElwAz TiMff,
auf ! Duiikle Schatten liegen auf dem 14

Sraf werden spätere Geschlechter rhu ..hatten aus dem Wege des Wanderer» . ,„ffses
nacht wird stets das Dunkel des GeyJ,. ,̂^
— 1 ' . . ihm!

auf ! Duiikle Schatten liegen auf dein +. gaaUg. Hstm
Dunkel ist seine Herkunft , dunkel sem -^ 0^

in st'!,/ '- ans IW
-he' '" t hast

Pfaden ruhen . Und doch, heil ihm ! ^ eine jffff,,»
ihm Dein Hab und Gut zuzuwendenjnb  Jinui « ao uno r
des Hasses unter den Deinen zu ersflst ff ^ nffff § tn
ihm zuströmen in Fülle , und weise wir Mt 1
Tausende sein Andenken seanen.
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heilen über den Gang der Ereignisse bekannt weroe

Cs wird weitergemunkelt ! Die ° 'ftt

in ihrer Angst nicht genug geheimnisvolleMärchsv>deuticke erfmhen. dendeutsche Kriegsbereitschaft" erfinden. Zu den
~ - - - U Zentimeter -Geschütze‘«JV

nterseebooten und
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Erfolge der „Emden" ist man auf den Gedanke" 6
daß noch „irgendwo " im Indischen Ozean
Telefunkenstation vorhanden sein müffe ! in
Deutschen scheinen wirklich mit geheimen GeiM
bindung zu stehen ! «„gl«

AeberaN Minen ! Jetzt ist auch im Norden̂ - E
der bisher als minenfrei galt , der „Wasserschrecken̂ ge!0,
aufgetreten und hat bereits das erste schwerê o .

*

Nordrüste Englands auf eine Mine gelaufen u"
wertvollen Ladung untergegangen . Drelzey'̂ „„M^,
konnten gerettet werden , während die übrige gAif
mit den Kapitän ertrunken ist. Die englischen" ' „ vor oieir, . f “.

(Ml

S'

Befahren der irländischen Nordküste ihre Schiffs

halb 60 Meilen an den Torey -Jnseln vorbeiz^ jei. ^dort das Wasser infolge deutscher Minen unM^
Wie in Rustland die kriegswohllätek

werden , geht aus einem Bericht des ^„Dt ŵ'^ Pe>̂

und dachte sogleich an eine der in seinem mt'
Unterschlagungen . Er erlaubte sich daher S" ftinsff-jig
er 100000 Rubel gestiftet habe . Der Zar «« Mvitrt3 n"iflc
willen über diesen Widerspruch und wandte ' „xde ffH
dem nächsten der Geladenen zu. Petrikoff gAcherlp̂ji«
Tage später in Gewahrsam genommen wegen n
gegen die oberste Staatsgewalt . Man sch'
Verbannung nach Sibirien,

Schlund der Hölle drangen seine Blicke. I"
der erhabene Greis die Arme empor und r i
seinen Jüngern : „ „Ich bezeuge beim Raw
daß ich jetzt schaue, ivas kein sterblicher -̂ .^ ,
Errgel und Erzengel geschaut hat , seitdem -ff ! »„»d, n»
male im Angesichte des Herrn auf dem Sn „jedergs1ff„lch
noch als dieser." " Und das Geschaute hm 0 hjcst'
Buche „Sohar, " was in Eurer Sprache " te{f dap
Wollt ihr noch zweifeln, Reichsgräfin von
das Buch der Bücher ist?" „ . _ hpactl̂ ''*'

Sophie Charlotte hatte den Erguß des vr jhre" ffeIl  _
ruhig über sich ergehen lassen; jetzt kam 'ff GchcimN'^ n^ '
zurück. Habe der Alte wirklich teil an R „ ihres *
unsichtbaren Welt , so möge er ihr die Zu st,,
das Schicksal Ludivig Günthers künden. r̂ . „W bei,

Ter Kabbalist entgegnete mit hohem ka" ff r,
auf Eurem Willen besteht, o Herrin , leicht iu ^.ichal
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Kska!-Nachrich!sU.
Weilburg,  den 31. Oktober 1914.

^E»et Fahrplan. Wir machen nochinals darauf auf-
von Montag, den 2. Novbr. ab ein neuer

Einführung gelangt, auf Grund dessen die
■u^1 läof)! der früher irrt Frieden gefahrenen Perso-
^ Schnellzüge ivieder eingelegt wird. — Infolge
. ntzerungen sind wir genötigt, die Expedition un-

jtz. ""8 wieder wie früher vorzunehmen, sodaß die
ti>J ' Üw die Stadt erst um 2 Uhr nachin. auZge-

^rden können.
^ ** Was unsere Soldaten schreiben.

!,[' es mit den verleuinderischenAusstreuungen
jun8 ':ij)£ll),ein̂ über die „barbarische Kriegführung der
liW» . "uf sich hat, sieht nran erst so ganz, iveiur mair
de'
nB lu  wanche Briefe tut, die die Feldpost nach

' ■ll8t So schreibt uns ein Landwehrmann:
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Hjjrj. öem  Nahen des Winters wird die Not in den■n Familien immer drückender. Doch deutsche

^beir ein gutes Herz. Täglich kommen viele
H :,, ®&näpfeti und holen von den Köchen der
ssjj, ' Neuerdings ivird sogar regelmäßig jeden Bor-

"Oft uns auf Grund einer Liste des französischen
\ a Hers an 26 arme kinderreiche Familien je ein

UUb selbstgebackencn Brots abgegeben. Der Dank
iikitd" unterernährten und schwächlichen Kiitder ist

,̂ 'j Reservist schreibt: '
:>, : Franzosen sind doch ein . . . feiges Volk. Wenn

ourch den Wald kommt, auf einmal geht ein
°̂s. Wenn man dann danach schaut, filzen

Int. eu  Bäumen und schießen herunter. Schießt tnair
^ ' "auf, dann schnreißen sie die Gewehre herunter
h,£̂ bcn sich. Wenn sie einen nicht dauern würden,
>̂k sie eiirfach herunterschießen. Das Richtige

Ä dann bcnft man wieder an sein eigenes
J| ĵt muß doch immer denken: kamt man sich
JSCr recE)tfertigen vor Gott, — wo man keine
i'ledt -scher ist, ob inan nicht vor Gottes Richterstuhl
\t ^U'd. Wenn man so durch das Schlachtfeld
Vfe1*«)1 über die toten Kämeradeir Iveggeht, Ivie
stt>,i,-Naterunser schickt man da hiirauf zu dem, der

Und leitet . . . ."
Li ûs Lied von den braven Männern!
,̂ / ^ erholungsnrlailb. Für längeres Ausharren im
L- be" und Ueberwinden von Not und Entbehrungen

Ĥ !-°uders angegriffenen Mannschaften verschiedener
^ ^ 'ulionen ein Erholungsurlaub von fünf bis

Sf£v» bewilligt worden. Viele weilen deshalb im
\,a ^ Eisernen Kreuzes ztt der ungewohnten Zeit

V, beurlaubt in der Heimat.
,5Hj|. * Eiserne Kreuz erhielten der Sergeant Emil

?on Diez beirrt 28. Juf .-Regt. und der Re-
^,chUch Erbe  voir Wolfenhausen beirrt Reserve-
1 ' Nr . 87.
is;E ""8sbestelluug für Heeresangehörige. Zeitungen

/!»^ Uten für Heeresangehörige können nicht nur
kuppen selbst bei den Feldpostanstalten, sondern

^h,,i.batnilienmitglieder oder sonstige Personen bei
Postanstalten bestellt werden. Die Bezieher

510 et,au  uach Name, Dienststellung und Truppen-

,, b Eener.-Anz." : Die diesjährige Ernte ist eine
shĵ ĵ u; das langanhaltende gute Herbstwetter hat
i’jitt f.Q?en/ daß auch der weitaus größte Teil der
Ydi»» »»gebracht werden konnte. Immerhin steht
V "'üse ‘ - .
Zl, ? drfriert. In gewöhnlichen Zeiten liegt dem

a 111 Landmann nicht viel an diesen kleinerer
^ °s-nr Jahr des Krieges muß aber jeder-

Ad„'' bedacht sein, daß alles, selbst das Geringste,
"o Garten gebracht haben, Verwendung findet.

A»> ^' 1̂t, ivelche Zeiten unseren: Volke noch be-
zj/Prum laßt ttichts durch die sicher bald ein-

ŝ lht,^ '^ öste zugrunde gehen; ivas ihr nicht selbst
h ^ nicht verkaufen könnt, verschenkt an Arme
\ „ Lazarette. Wer in dieser Zeit Erträgnisse

- "-kommen läßt, seien es auch nur geringwertige
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\ (Httŝ ichnen.
®̂ort an Gärtner und Landwirte. Man schreibt

draußen, das bei plötzlich cintretenden
eiten liegt dein
diesen kleiireren

P t jtn d"̂ "heit ihn auf und an verschwiegenerStätte
iipw Blume des Glücks, fern von hier urrd fern

Tenn wie ein Fluch liegt aus seinem Hause
""ter^ ü-Ntsucht, der ervige Hader der Geschlechts-Mtr- Erbleichen wird der Stern Deiner Enkel,

'--t j,, Tjühelm Gustav Friedrich ist der letzte Deines
tz < t^ rel gebietet!" "Sophie Charlotte empor, als der Greis
A cv''Lüge, Lüge, alter Mann! Teilte Propheten-
> Zr>, 3laube nicht an Deine Weissagung, will nicht
'ÄHq̂uen Ehren soll mein Haus entporsteigen, und
i! ên K,""bher wird es sein, der dem Namen Alden-
V<ttjof. verleiht. Sage mir doch, Rabbi," fuhr

stammt denn diese Deine kabbalistische Kmrst
ttz' Rerk' Zukunft? Ist auch diese dem aus-«Hjite.“,ra des Himnrels, Eurem heiligen Simon,
%'. bx>, Z 'i"ks gelehrt worden?"
» sch>h„>iaŝ f ward von dieser Frage sichtlich betroffen
'ltst Seufzer hob seine Brust: „Das, Herrin,"
V °>n,niL "vermag ich Euch nicht zu sagen. Es

8ef,rjD7  oas selbst den großen Meistern der Kabbala
;Ü °b j! b"n ist. Ein einziger von allen, Rabbi Isaak
V bttnjjtn Schleier, aber er büßte es mit deni Leben."
' L '̂"Est Tu mich abspeisen?" entgegnete Sophie
Â üsŝ ,/ "-urer erregten Tones. „Zeige niir, daß
itẑ >vejsp'"6en zu trauen ist, und ich will danach
i Ät r' "uh Deine ganze Kunst nicht Höllentrug ist
!iJ>ssens^ "8"s Leben wirklich, wie Du meinst, hoch-

^r̂ reckte der Greis beide Hände wie zur Ab«
\ er itttt«le  ststb Reichsgräfin achtete dessen nicht.

'c>z7 v>ef sie fast brüsk, „wer ist der wahre Ur«
betw’i' Erfinder des Zahlenwerts der Buch¬
en Ihr Künftig - °  '^ 'hung danken!"ieih? Künftiges berechnet, und ich will Dir

!F?rtsetzun >7 folg !..

Salate oder Gemüse, versündigt sich an unserem Volk!
Um ?tachdruck dieser Mahnung wird höflichst gebeten.

** Rotes Kreuz-Allerlei. Bei den eifrigen Bemühungen
der weitesten Kreise, unseren Truppen Wollsachen zuzu-
wenden, dürfte der Ratschlag berücksichtigungswert sein,
jedem Paar Strüinpfe auch etwas Stopfwolle beizufügen.
— Eine 85 jährige alte Dame hat den hübschen Gedanken
gehabt, ihre Neffen zu bitten, das beabsichtigte Geburtstags¬
geschenk in die Form einer dem Zeutral-Komitcc der deut¬
schen Vereine vorn Noten Kreuz zu überweisenden Spende
zu kleiden. Dies ist geschehen. Zur Nacheifrung bestens
empfohlen! — Für das Rote tkreuz haben die aut einem
Rittergut beschäftigten russisch-polnischen Arbeiter in der
letzten Zeit freiwillig aus eigenen Mitteln nainhafte Be¬
träge aufgebracht und sie dein Pfarrer übergeben lassen.

X Kriegs-Versicherung. Bei Ausbruch des Krieges
hat der Bezirksverband Wiesbaden bekanntlich eine Kriegs-
Versicherung eingerichtet. Für beit Oberlahnkreis über¬
nahm auch die Kreissparkasse sowohl die Vermittlung von
Versicherungen, als auch die Beivilligung von Darlehn an
Bedürftige zur Abschließung von Versicherungen. Bis jetzt
wurden 1400 Versicherungen durch die Kreissparkasse ab¬
geschlossen und an 80 bedürftige Personen Darlehn zur
Abschließung von Versicherungen gegeben. 16 Gemeinden
und Vereine ließen ihre sämtlichen Kriegsteilnehmer ver¬
sichern. Auch eine Anzahl ivohlhabende Privatpersonen
haben für andere, bedürftige Familien auf eigene Kosten
Versicherungsscheine gelöst. Dieses schöne Beispiel der Ge¬
meinden, Vereine und Privaten in jeder Weise zu helfen,
sei zur Nachahmung empfohlen. Versicherungen können
noch jeder Zeit, sowohl bei der Hauptkasse der Kreisspar¬
kasse, oder auch bei den Ortshebestellen derselben bean¬
tragt werden, ebenso werden dort noch Anträge auf Dar¬
lehn zwecks Abschließung von Versicherungenund Erklärung
geeigneter Personen zur Uebernahme der Bürgschaften
entgegengenommen.

Vrovi«;ieüe und vermffchre Püchrichts«.
Gießen, 30. Okt. sStadttheater.j Am 1. November

wird die diesjährige Spielzeit bei kleinen Preisen mit einem
besonderen vaterländischen Abend eröffnet. Ein Prolog
und ein lebendes Dild „Huldigung vor Germania" be¬
ginnen den ?lbend. Es folgen „Wallensteins Lager" von
Schiller und „Das eiserne Kreuz". Lebensbild von Ernst
Wichert.

Nassau, 30. Okt. Donnerstag vormittag traf hier die
erste Sendung der von der hiesigen Bürgermeisterei zur
Abgabe an die Bürger bezogenen Kartoffeln  ein . Die
Abgabe erfolgt prozentual, nach einer von dem Bürger¬
meisteramt aufgestcllten Liste, so daß die ersten Bedürfnisse
befriedigt sind. Durch diese?lrt der Verteilung ist es in
günstiger Weise verhindert worden, daß einer viel, der
andere nichts bekam, sondern zunächst die Bedürfuisfrage
berücksichtigt wurde. In der Bürgerschaft hat dies allge¬
mein Anklang gefunden.

Oberlahustein, 29. Okt. Eine Liebesgabe von 10 000
Flaschen Bier  hat die Königsbacher Brauerei A.-G. ge¬
stiftet und in einer Waggonladung an die Truppen irrt
Felde abgesandt.

Frankfurt, 26. Oktober. Schwere geschäftliche Verluste
während des Krieges haben den 48 jährigen Kaufmann
Joseph Beutsel, Klüberstraße7, in den Tod getrieben.
Der Unglückliche wurde mit einer Kugel im klopfe tot auf-
gefunden.

Caffel, 30. Okt. Herr Konsul C. Grebe, ein alter-
treuer Hesse, der an seinem Vaterlande stets mit treuer
Liebe hing, hat folgende Beträge zur Verfügung gestellt:
Er zahlt für jede von Truppen des 11. Armeekorps er¬
beutete russische oder französische Fahne 500 Mark dem¬
jenigen bezw. seinen Angehörigen, der die Jahne in deut¬
schen Besitz gebracht hat. Ferner der Manuschaft des Zeppe¬
lin-Luftschiffes, das zuerst über London kriegerisch tätig ist,
2000 Mart?

Chemnitz, 30. Okt. sDie deutsche Presse und der Krieg.j
Aus Anlaß ihres 25jährigen Verlagsjubiläums hatten sich
die „Chemnitzer Neuesten Nachrichten" an Generaloberst
von Heeringen, den Führer unserer 7. Armee, gewandt,
und ihn um sein Urteil über die Bedeutung und Geltung
der deutschen Presse in gegemvärtiger Kriegszeit gebeten.
Exzellenz von Heeriugen sandte der Zeitung einen Brief,

Wie sich die Londoner vor den Zeppelinen ge¬
schützt haben! Bezeichnenderweise glaubt kein Londoner
an einen erfolgreichen Widerstand gegen die deutsche Luft¬
flotte, deren bevorstehender Einfall in England als sicher
gilt. Anstatt an eine wirkungsvolle Verteidigung zu denken,
versuchen sie, sich gegen die drohende Katastrophe so gut
wie möglich zu versichern. Die Weltversicherungsfirma von
Lloyds hat bereits unzählige Poitzen gegen Schaden durch
Zeppellnbomben abgeschlossen. Für die Wohnhäuser in
London und Südengland muß bei einer Versicherungs¬
summe von 1000 Mark eine Prämie von 26 Mark gezahlt
werden, wobei die Versicherung auf zwölf Monate läuft.
Für einzelne Stadtteile Londons, wie Westmtnster, die
reichen Viertel von Westend und dir City, vor allem in der
Nähe der Börse, der Bank von England und des Rathauses
müssen die Hausbesitzer und Gc häftsinhaber eine Prämie
von 5 bis 10 v. H. zahlen. In der Oxford-Straße hat ein
Warenhaus seine Bestände «Nein mit 3 MiNionen Mark
gegen Angriffe von Zeppelin-Lufischissen versichert. Im
Londoner Hafen und in den Docks beläuft sich die Prämie
ebenfalls auf 6 bis 10 v. H.

England kneisk! Die energischen Proteste Amerikas
gegen die Unverschämtheit Englands, Handelsbampfer neu¬
traler Mächte unter dem Vorwände, daß sie Konterbande
befördern, anzuhalten und fortzunehmen, haben jetzt zu
einem Erfolg geführt. England verpflichtete sich, von nun
an DaumwoNe niemals mehr als kriegskonkerbande
zu bezeichnen. Wie bet der Baumwolle wird allmählich
auch bei anderen Waren mit Rücksicht auf die neutralen
Länder ein Rückzug Englands in dem Beschlagnahmekrieg
eintrcten und die„Beherrscher der Meere" haben sich wieder
einmal mächtig blamiert.

Wiedereröffnung der englischen Reserviffenjagd.
Londoner Blätter berichten nach Telegrammen, die dem
„B. T." über Christiania zugingen, daß nach neuen In-
strukttoncn feindliche Reservisten, die sich an Bord eines
neutralen Schiffes befinden, auf offener See von diesen

in dem es unter anderem heißt: „In der ernsten Zeit, in
der ganz Deutschland ohne Ansehen der Person und Par¬
tei für Kaiser und Reich zusammensteht, hat sich auch die
deutsche Presse vortrefflich bewährt. Diskret, wie das im
Interesse unserer Operationen erforderlich ist, patriotisch
im besten Sinne des Wortes ist der deutsche Zeitungswald
ein treues Spiegelbild der ernsten, opfcrivilligen und sie¬
gesbewußten Stimmung unseres Volkes. Für uns im fer¬
nen Frankreich ist die Presse ein hochgehaltenes Band mit
der geliebten Heimat, das dem Soldaten im vordersten
Schützengraben tvie dem oberen Führer stets neue Kräfte
zum Siege zuführt."

Krtzte MrrchrtchtikÄ.
Berlin, 31. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Der deutsche

Teilsieg südöstlich von Verdun wird von den Morgen¬
blättern als bedeutungsvolleingeschätzt und als großer
Erfolg bewertet, der seine starken Nachwirkungen ausüben
werde.

Berlin, 31. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) lieber die
Schlacht bei Warschau entnehmen der „Berl. Lokalauz."
und andere Blätter der „Daily Chronicle" 'folgende Schilde¬
rung: Das heftige Ringen dauerte vier Tage unaufhör¬
lich an. Vier Nächte dröhnte die ganze Stadt von dem
entsetzlichen Kanonendonner. Die Fensterscheiben zitterten
in einer Entfernung von 50 Kilometern. Unaufhaltsam
zogen neue Regimenter aus der Stadt heraus den Deut¬
schen entgegen. Ein Strom von Verwundeten flutete in
in die Stadt zurück und füllte die Straßen. Da draußen
ging der Tod und Verderben um. Dörfer und Straßen
standen in Flammen. Granaten platzten zu Hunderten
zu gleicher Zeit, ihre Splitter mähten oft ganze Reihen
von Mannschaften weg, die in die Schützengräben fielen,
oder unter dem mörderischen Feuer der Maschinengewehre
vorwärts stürmten. Oefter kain es zu Bajonettkämpfen,
abwechselnd hatten die Russen oder die Deuschen die Ober¬
hand, und die Schlachtlinie wogte hin und her.

Berlin, 31. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Holländischen
Nachrichten zufolge wurden außer London alle Häfen an
der englischen Nordküste für befestigte Plätze erklärt und in
Verteidigungszustand gesetzt.

Kopenhagen, 30. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) „Natio¬
nal Tidende" meldet aus London: Der Untergang des
Dampfers „Manchester Commercial", der an der Nord-
küste Jrlanvs auf eine Mine stieß, erregt hier ungeheures
Aufsehen und veranlaßt viele Betrachtungen, wie es den
Deutschen möglich gewesen sei, dort eine Minenlegung vor-
zunehmen. Man glaubt, daß ein deutsches Handelsschiff
unter neutraler Flagge Minen gelegt habe, da man es
für unmöglich hält, daß ein deutsches Unterseeboot unent-
deckt soweit Vordringen könnte.

Wien, 31. Okt. (Nichtamtlich.) Amtlich wird verlaut-
bart, 30. Oktober mittags: In Russisch-Polen wurde auch
gestern nicht gekämpft. Am unteren San wurden stärkere,
südlich Nisko über den Fluß gegangene feindliche Truppen
nach heftigen Gefechten zurückgeworfen. Bei Stary Sani-
bor sprengte unser Geschützfeuer ein russisches Munitions-
depot in die Luft. Alle feindlichen Angriffe auf die Höhen
ivestlich dieses Ortes wurden abgeschlagen. Im Raume
nordöstlich von Turka gewannen unsere angreifenden Trup¬
pen mehrere wichtige Höhenstellungen, die der Feind flucht¬
artig räumen mußte. Unser Landsturm machte in diesen
Kämpfen viele Gefangene.

Athen, 30. Oktbr. Wie aus Saloniki berichtet ivird,
wurde das Fest der Silbernen Hochzeit des Königspaares
in ganz Griechich-Mazedonien mit größer Begeisterung ge¬
feiert. Die Königin wurde zum Chef des ersten Eozonen-
Regimcnts, der Kronprinz zum Schiffsleutnant ernannt.
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Schiffen entfernt werden sollen. 'Danach wären also dir in
den letzten Tagen bekannt gegebenen Instruktionen, die einer
beschränkten Anzahl Reservisten die Heimreise gestatten
sollten, nur eine heimtückische Falle gewesen. Man wollte
damit, da die Reseroistenjagd nicht mehr ergibig war, unter
Ausbeutung des Pflichtgefühls der überseeischen Deutschen
neue Opfer auf die Schiffe locken. Die englische List wird
überall durchschaut und darum erfolglos bleiben.

Der deutsche Kronprinz erschien laut „Tag" vor
kurzem nach einer stürmischen, regenschweren Nacht mitten
unter den Truppen, die sich müde an einer Landstraße ge¬
lagert hatten. Der erste Schlaf hatte gerade die ermatteten
Krieger umfangen, als plötzlich ein brausendes Hurra los¬
brach, das immer näher und näher kam. Endlich hielt das
Automobil mitten unter den Truppen, die trotz der Befehle
ihrer Offiziere sich nicht zurückhalten ließen. Der Krönpnnz
stand aufrecht im Automobil, streckte beide tzünde den
begeisterten Soldaten entgegen und antwortete aufs
lebhafteste auf all die tausend Fragen, die ihm entgegen-
schwirrten. „Nur aushalten, ihr lieben Kameraden!" sagte
er mehrmals, „was haben wir schon für brave Kerle ver¬
loren! Bald werden wir wieder schön Wetter haben und
dann geht's wieder frisch drauf, nicht wahr?" Und ein
tausendfacher Schwur antwortete ihm: „Jawohl, aber feste!
Die sollen unsere Faust.noch spüren! Wir sind bald in
Paris!" Dann erkuydigte sich der Kronprinz noch nach
Stand und Familie einzelner Leute, gab ihnen allen Grüße
an die Angehörigen mit und reichte"ihnen nochmals beide
Hände zum Abschied. All die harten Fäuste, die sich ihm
entgegenstreckten, schüttelte er immer wieder mit kräftigem
Druck und noch von weitem winkte der Soldatenprinz herz¬
lich seinen Kameraden zu, bis das Auto in der Ferne ver¬
schwand.
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Hemden, Kragen
und Manschetten.I !

Turn-L Imin
IX V.

Heute abend 9 Uhr
Turnratssitzung

bei Chr. Hündt.

Landwirtssöhne
und andere junge Leute finden an
d. Landw. Fk!,ra»!laII n. Lehrmol»
kerei Braunschmeig durch zcitgem.
Ausbild, gute Erist. i. Abt. A als
Verwalter, Rechnungsf. ».Sekretär
i. Abt. li. als Molkereibeamte. Ausf.
Prosp. kosten!.d. Dir .Krause. In 2
Jahre üb.1000s.B.i. Alt. v.t b-3K I.

i.snclw. Winterschule
Weilburg,

Beginn des Unterrichts am Diens¬
tag,  3 . November, 9 Uhr morgens.

Bekanntmachung.

3um Vesten des Roten Kreuzes.
Sonntag , den 1. November im Saalbau

DütisNlerKortrszs-Abkild
des VortragsmeistersCarl Fritz

Inhaber der großen goldenen Verdienstmedaille mit der
Krone für Kunst und Wissenschaft.

Uriegs-Poesie.
Wir ersuchen um umgehende Zahlung des noch

rückständigen Odstgeldes.
Weilburg , den 30. Oktober 1914.

_Die Stadtkasie.lassaiiiselie
Laiilesltank.

Der Verkauf von 4% Schuldverschreibungen
der Nassauischen Landesbank Buchstabe Z er¬
folgt bis auf weiteres zum Kurse von 97°/0 provisionsfrei.
Ferner geben wir an unseren Kassen5% Deutsche Reichs¬
anleihen(Kriegsanleihen) zum Zeichnungskurs von 97.50 "/o
zuzüglich einer Provision von 0,15 % ab, wenn sich der
Käufer einer einjährigen Sperre unterwirft und während
dieser Zeit die Papiere bei der Nassauischen Landesbank
hinterlegt.

Wiesbaden , den 28. Oktober 1914.
Direktion der Ualfanischen Kandesdank.

„Das Schicksal ivill's das Schicksal sprach
Nun schrecklich Schicksal, lauf —
Es kracht Europens heiliges Dach!
Deutschland steht auf!"
Nachmittags4 Uhr Vortrag für Schüler

und Schülerinnen.
Eintritts frei! Programm 20 Pfg.

Zum Besteit des „Roten Kreuzes" wird eine Samm¬
lung veranstaltet, und jede Gabe, auch die kleinste, ivird
mit herzlichen! Dank entgegengenommen.

Saalcröffnung8 Uhr. Anfang8V2 Uhr.
HeOeriMck n-  Wetterdir «50..

Dienststelle Weilburg.
Wettervoraussage für Sonntag, den 1. Novemb. 1914.

Meist noch trübe, doch ohne erhebliche Niederschläge,
bei zeitlvcise auffrischen Winden kälter.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Für die am Samstag an der Beichte Verhinderten
findet am Sonntag morgen 93/4 Uhr in der Sakristei der
Kirche kurzer Beichtgottesdienst statt.

Verlustliste.
(Oberlahrr-Kreis.)

Fußartilleric-Rcgiment Nr. 3, Mainz.
Kan. Wilhelm Krombach ans Weilburg ch .

Landwehr-Jnfanterie-Regiment Nr. 118,
Leutnant d. Res. Felix Vollend aus

San .-Uffz. Ed. August Zimmermann aus
lvw., Wehrm. August Schermuly Ir aus Ate^ jgoIS
schvw., Wehrni. Ernst Hermann Heumann n"-
hausen lvw.

Apollo -Theater
5

Limburgerstr. 6. Limburgers"^

Kochmoderne Lichtspiele. ^
| Angenehmer Familienanfenthalt. Unterhaltendu. belesf

Eintritt zu jeder seit.

Nur Sonntag, deir1. November 1914 von3 Uhr ""

bis 11 Uhr abends. ^
[Kriegsteilnehmer nachm, freien

Trotz der großen Spesen keine erhö hten

Programm :
1. An den Pforten des Oberlandes. Natura"!"
2. Nunnes Rcndez-vous. — Humoreske.
3. Das Kartenetuis . — Drama.

4. Pfiffs Erbschaft. — Humoreske.

5. Ewige Zeugen.
Wunderbares Gesellschafts-Drama i"

6. Luzy's Rettung. — Komödie.

Die Katastrophe-es
Unterseebootes pliins^

Hochaktuell. Drama.

4 Akte"

7.

Zu zahlreichem Besuch ladet ergebenst
Die Direktion-

L. W - iga " ^
-

Aenderungen im Programm Vorbehalt-

Lauril-Raupeuleis
Unterlagepapier

frisch eingetroffe».
Max Brückel

Spezialgeschäft für Pflanzenschutz und

cinpfichlt

für unsere
äutzerst praktische Nerthei"

Eisenhandluttsi
Markt

„Schlotz-Hof"
empfiehlt

Kufmöadjcr petzöräu
Vielfach prämiiert. Aerztlich
empfohlen. Stets frisch im
Anstich li. in Flaschen. Wo
noch nicht eingeführt, iverdc»
Vertreter gesucht.

Näheres dlirch:
Petzbräu-Filiale Wiesbaden,

Taunusstraße 22. .

Ingfiiiutidir
Sonntag Uebungsmarsch. 9 Uhr

Post.

8i
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btjvie fühlte , wiebewundern-
i,tl ipK Un9 sie suchten,
tk?e,m Worte , das er

X lag eine zarte,
;°kHuldigung.
>̂> Baron war seit
:](, Q0en wie umge-
5 bas Aein schroffesbesonders beim
J1 fi!t.llFtle ntrcffeit mit
Ä ^ »Neffen zutage
SSfliX hatte einer
X '^en, sinnenden

fr„ Platz gemacht.
^ «^^ Undlich und teil-

dk», 6egeniiber dem
,rV lUr  als Malte,

x X “. ec  wieder auf*
C r' bie  Absicht

X «pnX? glichst nach
». ?k ;, uberzusiedeln,
> !% u seiner alten,

K^ >,fj6esagt: „Daran

W3L ,MI | ?1WWW.>

XJ207 ■»IMut

•:«3W If kMWWWj m

«Ä gar kein Ge-
D

t , " ich genug, he?"
Xilr ^ >4 hier wohl

■Xofc sî alle drei
s »i»a , u, runden Tisch.

. .^ '^ "en Gedanken
j! ' ^ dj/ ^ arie fiel es

^Krankheit den
Malchwitz . dem

?‘t?
ein-

■Xtlo5 ähnlicher ge-
iSl ~~ als wenn
Xii « ^ demselben
,1° g"" en wären.

b dem Ausdruck,
XBaron  sagte

^en , knurren-
,,Keiu Wunder.

XiJ e.’"e Großmutter war ineine leibliche Kusine,
"urie Malchwitz.

Die „ V i n d f a d en p 0 st " i n Schöneberg.
Beförderung von Liebesgaben-Zigarren an unsere Verwundeten von

Straße aus in ein im ersten Stockwerk gelegenes Kriegssanatorium.

Mattes Großvater war mein
Auch

Du bist ihr übrigens wie aus dem

verbittert . Im Korps fing's
an- Ich hatte , ehe er kam, eine
er kam, hieß es überhaupt

Auge geschnitten, Anne¬
marie . Ihr Bild steht irgend¬
wo auf dem Boden. Ich habe
es jetzt Wohl fünfzig Jahre
nicht mehr gesehen — seit
jenem Tage ." Der alte
Mann seufzte wie iu schwe¬
rer Erinnerung auf, und
dann erzählte êr mit ein¬
töniger , leiser Stimme , als
spräche er nur zu sich selbst:
„Annemarie Malchwitz— sie
hat mir einmal alles be¬
deutet . Ganz früher , da
war sie mir eine Schwester.
Mir und meinem Bruder
Malte . Sie war hier mit
uns im Hause aufgewachsen,
früh verwaist. Ihre beiden
Eltern starben an einem
Tage an der Cholera . Sie
hat es nie empfunden, denn
sie kam ganz klein zu uns
ins Haus und wuchs mit
mir und meinen Geschwistern
wie eine Schwester auf . Als
meine kleine Schwester Frie¬
derike in jungen Jahren
starb, wurde sie erst recht das
Nesthäkchen und Malte und
ich konnten uns nicht genug
darin tun , sie zu verhätscheln.

Dann kam ich ins Korps
und zwei Jahre sPäterMalte.
Bis dahin waren Malte und
ich immer gut Freund ge¬
wesen. Er war ein sonniger,
frischer Junge , Dein Groß¬
vater , er hatte nicht das
starrköpfige, jähzornige

Wesen, das wir Malchwitzens
sonst fast alle haben und das
bei mir besonders ausge¬
prägt war - Dein Vater hat
auch darunter leiden müssen,
Annemarie , am meisten hat 's
mir aber selbst das Leben

damals zwischen Malte und mir
gewisse Vorzugsstellung gehabt, als
nur noch überall Malte Malchwitz.

der
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Verwundung , die er bei Nache ^
hatte . Er sandte mir von sc" ^ sch
bette einen Gruß und die » j1 ',„ 1#,~ ' nicht >seinem einzigen Sohne
lassen, daß ich mit seinein Vatc
schaft gelebt hätte . Ich la"^
Stammhaus unserer Fanulw >
verschließen - Die Antwort w t
die Testamentsklausel auf 0® ' chct̂ .,„
Malchentin im Manneserb ^ jtz o
müsse, so lange noch ein g ' jÄ
Leben sei- Es hat nnch Neuwtz ^ , >>
das Du wieder zurück c>>c
Malte ." . ; zzergL»ES war ein trauriger , " N

Erbeutete russische Flugzeuge.
Bei den letzten Kämpfen an der russischen Grenze gelang es der Armee des General¬
obersten v. Hindenburg auch den russischen Flugzeugpark zu erobern . Die Maschinen
wurden auseinander genommen und als willkommene Siegcsbcute nach Deutschland

befördert.

Und so ging es dann im ganzen Leben . Er wurde ein frischer,
gewandter Bursche , tlnd ich blieb neben ihm eigentlich immer
zurückgesetzt, oder ich bildete mir das wenigstens ein . Er war
auch der Liebling meines Vaters , der ihn mir besonders vor¬
zog. Einmal , es war kurz vor Vaters Tode , ich war damals
eben Fähilrich geworden , hörte ich, wie Vater zu einem seiner
Nachbarn sagte : „Schade , daß der Malte nicht der ältere ist.
Ich würde es lieber sehen, wenn er einmal Malchentin bekäme,
er paßt besser zum Gutsherrn , als Wedig , der ein guter , an¬
ständiger Junge ist, der aber das böse Malchwitzec Bluterbe
hat . In ihm ist mein unglücklicher Großvater wieder anfge-
standen , der einst in , Jähzorn seinen eigenen Bruder erschlagen
hat . Wedig hat desselbe böse Temperament , der arme Junge.
Seit dem Tage habe ich meinen Bruder Malte gehaßt . Ich
habe gegen das Malchwitzer Bluterbe angekämpft mein ganzes
Leben lang und habe es fast immer Niederhalten können , aber
meinen Haß gegen Malte habe ich nicht unterdrücken können.
Damals kan, er aber noch nicht zum offenen Ausbruch.

Die einzige , die zlvischen uns beiden vermittelte , war
unsere Pslegeschwester Annemarie . Und doch wurde sie die
Ursache dazu , daß mein Haß in tödliche Feindschaft ausartete.
Ich hatte sie lange schon heimlich geliebt , lind eines Tages
fragte ich sie, ob sie mein Weib wer-
den ivolltc . Da gestand sie mir , daß
sie seit einem Monat heimlich mit
Malte versprochen war.

Da tvar alles ans mit mir . Wie
ich eigentlich die Nachricht anfge

bittender Blick, mit dein Agsiv■j,i
seinem Nachfahren die knochig gpiitf 'Lj
reichte . Annemarie schosst" sich tC(
die Augen , als Malte Mal«
ernst über die unglückliche /wi Dosts
die ihm und den Seinen sv c
gefügt hatte-

15. , , gajil !lf-
„Sie wollten mir ^ noch „ii

nauer zeigen , Kusine, " stE
Tage Malte , der heute fd)0"
heblich besser aussah.

Der große Saal war mit a yy
Möbeln aus der Zeit Lud v 21  ^
bliert . Ein riesiger Tisch, c der
fonen Platz fanden , stand

darüber hing ein schwerer Kristallüster , de
man es trotz ihres hohen Alters immer noch

sonen Platz fanden , stano ProN^ ^ er
schwerer Kristallüster , dessc ^ ,pic ^ e»

man es iroy lyres hohen Alters immer noch a ' pi & < je’
das Metall mit Gold legiert war . Zwischen■" n, i^ W
Fenstern , die merkwürdig tief ani Boden bcm«glder^ ^ sic»
breiten Flügeltür , die auf einen Altan zum ver „ perö0 '
hinausmündete , standen hohe , schmale Splcgcc j-ciai'
x.IIwaren oarunier . . . na en , iß 11

An der gegenüberliegenden Längswand • , hsim* ip'^'
geschweifte Prunkschränke Maltes Augen aus l von
geschliffenen Scheiben leuchteten die bunten u  #
schön gemaltem Porzellan . . gv un

Annemarie war seinem Blicke gefolgt . J stost ? 0'
stolzem Lächeln auf die Schränke : „Noch . , hjerst rMjitf

Vetter , ähnlich wie die Bibliothek . Nur , daß ^ intc^ jßc-
ständnis habe . Ich fand auf dem Boden
Sammlung Meißener Tassen — sie umfaßte ' iirgrow r,
ner Perioden bis etwa 1820. Es mag dst &c

Rokokokleide gemalt war,
ist sehr alt geworden und etwa um
aus Sachsen — eine Ca,'
der Sammlung noch am

n 1820 gestorben ^
aus Sachsen — eine Carlowitz — und hat ß ,ar fcn 11

Hofe Augusts des ^

unsere ^
hier, " sie zeigte auf eine Dame an der

die Sammlerin M ŝ ,iiii'

iwmmen habe , weiß ich nicht . Ich
iveiß nur noch, daß Annemarie plötz¬
lich aufschrie : „Wedig , das Blut¬
erbe !" Ich hatte meinen eigenen
Bruder erwürgen wollen-

Anneinarie und Malte habe » bald
darauf geheiratet - Ich habe sie nie¬
mals iviedergesehen . Eltern « die
eine Verbindnngsbrücke zivische» uns
wieder Herstellen gekonnt hätten,
fehlten uns - Ich habe Malte sein
Vermögen ausgezahlt , daniit war
auch das letzte Glied zwischen uns
zerrissen - Malchentin mochte ich in
jenen Jahren nicht Wiedersehen - Ich
habe es gemieden , wie die Hölle.

Später lernte ich die gute , alte
Malchen kennen . Wir haben in einer
glücklichen Ehe gelebt , aber einen
Sprung habe ich doch fürs Leben
behalten.

Dein Großvater starb an einer
Der L

um den von deutsche
auterfingcr Friedhof in Lothringen
eil und französischen Truppen schwer gcw"
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^ habe dann überall nn Hause weitergesucht uud alles,an wirklich wertvollem Porzellan oder Kristall sand,
'̂ s 'L'uniengetragen . Hier , sehen Sie , dies wundervolle
^ 'Geschirr dürfte der Vater von Annemarie Malchwitz

Großmutter 1814 aus Paris mitgebracht haben . We.

ch wiederhergestellter Verwundeter ins Feld , um
äu werden. Es ist bewundernswert , wie die Soldaten,

Zündet waren , jetzt mit noch gröberer Freude in den Kampf

'' ach den Initialen .st . >1. F — Amalie Malchwitz
5 (Malchwitz ). Dort hängt das Ehepaar — Amalie
■i'C ÖJntmö  Malchwitz , Ihre Großeltern mütterlicherserts.
sttzĵ d war Kapitän bei den Bayreuther Dragonern und

an der Fußnote an seinem Bilde sehen, den Einzug
, .Ich in Blüchers Gefolge mitgemacht ."
stix Iiwas überstürzter Weise erklärte und schilderte Anne.
“fkj? 1 Detter die gemeinsamen Ahnen . Ihre innere Uu-
*n v iie zu immer neuer Rede an , sie sprach, wie Kinder
-! allein im Walde gehen und sich fürchten . Aber alle
st, d'chenqungen konnten Malchwitz doch nicht daran hin-
Jdj er seine Aufmerksamkeit in weitaus höherem Maße\  Abende Malchwitz neben ihm, als auf die toten Malch-
> N "er Wand richtete.
X 1’“ hier endlich —" Annemarie hatte , wie ein bezahlter
JfcK n( le§ hererzählt , was sie von

bittert worden war , den . die Gestalt dieses Vorfahren darauf
geworfen hatte . t .

„Und nun , Kusine , wenn es Ihnen nicht zu viel geworden
ist, möchte ich Ihnen noch Vorschlägen, mit mir nach dem
Jugendbildnis meiner Großmutter zu suchen, das , wie Onkel

Wedig gestern sagte , irgendwo auf
dem Boden stehen muß - Ich bin be¬
gierig zri erfahren , ob Sie ihr wirk¬
lich so ähnlich sehen ." Maltes Stimme
hatte auch etwas seltsam Gepreßtes.
In schweigender Befangenheit stiegen
die beiden die Treppen zum obersten
Boden empor.

Der feine , herbe Duft von Aepfeln
schlug ihnen bereits von weitem ent¬
gegen . Annemarie war glücklich, ein
neues Gesprächsthekua zu finden , —
wie der Ertrinkende an den Stroh¬
halm klammerte sie sich daran , und
erzählte nun Malte , ivie das Obst
das erste Objekt gewesen sei, daß sie
Sinskes Herrschaft streitig gemacht
hatte , wie sie dann durch das Obst
mit dem Doktor und Wolf eigentlich
erst befreundet worden sei, und wie
— hier stockte sie: das letzte Glied
der Gedanken kette war doch Koczie-
rowski , der uienials nach Malchentiu
gekommen wäre , tvenn sie nicht da¬
mals mit dem Arzt und .Wolf Freund¬
schaft geknüpft hätte.

„Nun , Kusine — auf einmal so
in Gedanken, " sagte Malte , dem ihr

plötzliches Verstummen ansfallen mußte . — „Ach — ich dachte
daran , was ich alles in den kurzen zwei Jahren erlebt habe,
die ich nun hier in Malchentin zubringe ." _

„O , — man erlebt , scheint es , sehr viel hier ! Ich habe in
den wenigen Tagen mehr erlebt , ivill mich dünken , als vorher
in meinem ganzen Leben zilsammengercchnet ."

Annemaries Seele zitterte . Sein Blick, sein ganzes Wesen
— alles verriet ihr , daß er sie bereits als die Seine betrachtete,
daß nur ein einziges Wort noch die Schleuse öffnen müßte , da-
mit all die große Zärtlichkeit sich über sie ergoß , die der Mann
an ihrer Seite für sie fühlte . Ihr inneres Selbst wand sich m
Qualen . Es war ihr ein unendlich süßes Bewußtsein , daß
Malte , der so in feiner ganzen Art wie ein Teil von ihr war,
sie liebte — und doch — er durfte , er sollte es ihr nicht sagen —
sie mußte ihm vorher — noch in letzter Sekunde zurufen : „Zu

ihrem Regiment wieder
die bereits einmal ver-
zurückkehren.

' »'Hlnn V IJUtlguijlV ,vu ' ' l lv-
, ivußte , „das hier muß der
st I Re Wedig Malchwitz gewesen

5

r o . , _ __ - - v
M eine sprechende Aehnlichkcit

}et?be* ^ u, —„—, ,
!' et rw nte  zum Opfer fiel. Sehen

>- L Wedig Malchwrtz gewesen
Jkz \ Großvater unseres Urgroß-
.stidJ "er schließlich seinem bösen

m'apg

Sagen Sie 's nur ruhig,h I„̂ !länzte er lächelnd das ver-
Atz/ .st>schanende Mädchen , „ivas ist
M, ^ 'Unnes dabei , lvenn drei Malch-
äi, >x.  denen jeder einem anderenf'en ett jeder einem anderen
Ä ? ststrt angehört , einander ähnlich
V dgÂ Wlb brauche ich doch nicht

reu , unglückliche Erbe mitbe-
baben . Vielleicht soll ichf Manches wieder gut machen,

st die beiden zerstört worden
iiH st an dem Zerwürfnis zlvischcn
-n ?Joßvoter  und Onkel Wedig

t* 2inie doch der alte Herr
ltnb Malte wies auf

str ^ inblickenden hageren Ritter,
'om schwarzen Küraß noch

A ^ tn „st̂ sah. Seine Rechte griff
lllstst,,. " Atigen Raufdegcn , der in
h? d tzNs,I^ hrgehänge stak — es

^ !ei„ dieselbe Waffe gewesen sein, mit der er
st, ”$ttn Cn  eigenen Bruder erschlug.
.st bedauernswerter Ahne, " sagte Malte leise vor sich

1 3)j Qi a » d Annemaries Gedanken flogen hinüber zu dem
"e, dessen langes Leben durch einen Schatten ver-

Beim Auswerfen von Schützengräben in der Verteidigungsfront.

spät — meine Zukunft gehört bereits einem anderen !" Und
dann — V Sie war glücklich ivie der Gefangene , der einen kurzen
Aufschub seines Todesurteils erhält , als Malte in einer Ecke
unter allerlei Gerünipel das gesuchte Bild entdeckte.

(Fortsetzung folgt.)
44'
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(Fortsetzung .)

-* Funken und Flammen. *
Original - Roman von Max Pollaczek.

„Entschuldigen der Herr Doktor , das machen wir immer
so, wenn wir merken , daß ein Besuch lästig ist, es ist nämlich
das beste Mittel gegen Redaktionswanzen ."

„Also findet jetzt gar keine Konferenz statt ?"
„I Gott bewahre ."
„Woher wußten Sie aber , daß mir diese Frau das Leben

sauer machte ?"
„O , dafür habe ich einen Blick, ich stehe ja schon seit zwölf

Jahren da draußen ."
Kröning reichte dem Wackern ein Geldstück, winkte ihm zu

gehen und konnte sich endlich zu seiner Arbeit wenden . Aber
es schien vom Schicksal bestimmt , daß er heute nicht mehr dazu
kommen sollte , denn er hatte noch nicht zehn Zeilen geschrieben,
als der Diener schon wieder erschien und ihm die übliche Be-
fuchskarte überreichte.
c. Kröning hatte bei seinem Anblick zuerst ein bitterböses Ge¬
sicht gemacht , als er aber einen Blick auf die Karte geworfen
hatte , wurde er sofort freundlich und sagte schnell: „Sehr will
kommen , ich lasse den Herrn Doktor bitten ."

Der „Herr Doktor " war Globig . Er trat ein , schüttelte
dem Freunde die Hand und trug sein Anliegen vor , ohne sich
zu setzen.

. „Also, erstens hier die gewünschte Uebersetzung von Mau-
clarre und dann eine Bitte . Sie wissen, daß die Grisbert jetzt
im Wintergarten mimen wird ; ich habe da so 'ne Art Chanson
stir ,ie geschrieben. Bringen Sie , bitte , 'ne Notiz darüber
Klappern gehört einmal zum Handwerk ."

„Mit Vergnügen — wird gemacht . Aber warum nehmen
Sie mcht Platz ?"

„ ^ Sie nicht stören will , ich will nicht zu jenen
fluchbeladenen Geschöpfen gehören , die vielbeschäftigten Re.
darteuren ihre Zeit rauben . Sie haben natürlich abends am
meisten zu tun ?"
, . . und ich danke Ihnen für Ihre Verständnisinnig,
keit , Sie sind ein edler Charakter ."

In diesem Augenblick öffnete sich die Tür abermals und
der Diener steckte seinen Kopf durch den Spalt.

„Ich bitte sehr um Verzeihung , wenn ich schon wieder störe,
aber draußen ist die Dame , wissen Sie , Herr Doktor , die schon
vor vierzehn Tagen da war , die große , schlanke, mit den schwar-
zen Augen , und mächtig elegant . Herr Doktor , das rauscht
bloß so."

„Lore Löwenthal ?"
„Ja , die ist's ."
Der Doktor pfiff leise durch die Lippen.
„Globig , da müssen Sie bleiben . Allerhand Achtung , ler¬

nen Sie was kennen . Tadellos , sage ich Ihnen . Eine wirk-
liche Erfrischung nach all den verrückten Frauenzimmern , die
mir hier die Bude einrennen ."

„Wieso ?"
„Na , sie ist sehr schick, sehr hübsch und — yat 's nicht nötig ."
„Was heißt das ?"

m heißt , ihr Mann ist klotzig reich, er hat ein großes
Geschäft mit so allerhand Damengeschichten , etwa ein kleiner
Gerson oder Hertzog ."

„Wenn 's wbiter nichts ist ."
„Erlauben Sie mal . Eine Dame von ist sie freilich nicht

aber eine gute Bürgersfrau mit dem Benehmen einer großen
Dame ."

„Aber die Hauptsache , kann sie denn etwas ?"
„Das ist es ja eben , sie schreibt ganz entzückende Sächelchen,

etwas frivol , was mir nichts ausmacht , so 'ne Art Berliner
Typ . Aber , Sie werden ja selbst sehen."

Bald sah Globig selbst, denn an dem Diener vorbei , der
mit achtungsvoller Miene und in entsprechender Haltung die
Tur jetzt weit öffnete , schritt eine prächtige Frauengestalt ins
Zimmer.

Frau Lore Löwenthal war mit jener unnachahmlichen , un¬
auffälligen Eleganz gekleidet , die das Vorrecht und das Ge-
heimnis der vornehmen Frau ist.

Sie verbeugte sich leicht gegen Globig und nahm dann an¬
mutig auf dem Stuhl Platz , den ihr Kröning eilfertig hinge-
schoben hatte.

Sie begann mit einer Bitte um Verzeihung für ihr Ein¬
dringen , sie wolle sich im Vorübergehen nur nach dem Schicksal
eines Manuskriptes erkundigen , das sie vor vierzehn Tagen
eingesandt hatte.

Kröning beruhigte sie darüber , indem er ihr versicherte,

(Nachdruck °erd-l

Einige

,101.)

daß er es mit Vergnügen angenommen habe . -
scharfe Stellen habe er allerdings ausmerzen müssen.

Sie verzog schmollend den Mund , sah aber l.m oäiF 11
Augenblick den Redakteur wieder mit einem strahlende!
an , und sprach ihm ihren Dank aus . r -. re#

Dann stellte ihr Kröning seinen Freund vor . p
Globig die feinbehandschuhte Rechte ; und sagte ihm m 1
würdigem Tone , daß sie ihn schon aus seinen ArbeU Mi
und sich sehr freue , nun auch seine persönliche Bem ^ fit
zu machen. Durch Anführen einiger Titel bewies «e »oij
nicht nur eine Höflichkeitsphrase angebracht hatte , a ' r!,röÄ CI
ihrer Vertrautheit mit seinem literarischen Schaffe » 6
hatte . nnterb^

Unversehens kamen alle drei in eine anregende u $\\
tung , in der Frau Lore die heikelsten Unzweideustgr >
unschuldigem Augenaufschlag zu sagen wußte , bis sie
leichten Schrei in die Höhe fuhr und erklärte , daß sie
bührlich verplaudert habe , und daß ihr Mann , der
auf sie wartete , schelten würde . ea cw

Diese Klage verband sie mit einigen Artigkeiten 8i ”jje j,,e
beiden Herren , deren Liebenswürdigkeit und Plauo c
Schuld an ihrer Verspätung trügen . h iW

Zum Abschied reichte sie Kröning die Hand , und ß,di>
tief in die Augen , was Globigs stillen Neid erregte.
zeitig auch dieser aufbrach und sie hörte , daß er 8»r = m be'
Straße wolle , forderte sie ihn auf , sie ein Stück Tw»
gleiten.

Gern sagte er zu. libel'
Während er neben ihr dahinschritt , die ihn e" s we

ragte , betrachtete er sie heimlich von der Seite . <1'
sehr . Das Ebenmaß der Gestalt wurde durch das g ,
liegende Kleid gehoben und ins rechte Licht gefegt. E

Mit Vergnügen bemerkte Globig , daß man ftm v 0 B '
seiner Begleiterin umsah , und es schmeichelte ui» , . ..
dieser auffallenden Schönheit öffentlich zeigen zu d ^ sie

Fräulein Stegemann kam ihm in den Sinn . . fische
Gott , es war ja eine geradezu fündhafte Torym . pro*
beiden einen Vergleich ziehen zu wollen , es wäre
an der armen Klavierlehrerin gewesen . ^ .^ „„heit

Und wie diese Frau plauderte , mit der Sic ) 0 U
Ungezwungenheit einer Dame der Gesellschaft er
geniertheit einer Bohemienne . Vielleicht sogar tn» ;/ |t
zu großen Ungeniertheit . Was Globig schon vorhin n »w
war , daß sie gewisse schlüpfrige Dinge mit Borlieb , ^ erw»
behandelte , so doch berührte , erregte abermals u
derung

Literatur,vcr

auf diest
Das Gespräch hatte sich vorzugsweise um p,

literarische Neuerscheinungen gedreht , plötzlich fra » ,
mittelt : „Sie sind nicht verheiratet , Herr Doktor -

„Nein , gnädige Frau ; wie kommen Sw I *>
(0frQQC? // ij * 11

„Weil ich beruhigt sein wollte ; Sie gefallen ^jsseN-
hätte mir leid getan , Sie in der Sklaverei der c j

Globig war verblüfft . ^ „ine oerN
Was sollte diese Art bedeuten ? Etwa gar „

Liebeserklärung ? fort : jch
Aber sie machte ein harmloses Gesicht und s» )

ich ein Mann wäre , nie und nimmer würde 'J Fre
würde Gott jeden Tag auf den Knien für 1
danken ." . ;,ie

Er lachte. . < Sie aber ^
„Also nur , wenn Sie ein Mann waren , oa ^ c &

Frau sind, eine schöne, verwöhnte Frau , so Hai ^
für besser, verheiratet zu sein ?" .. . s; . Ehe W §iiL

„Ja und nein . Selbstverständlich sst ^ ^et  was
Frauen viel vorteilhafter als für Euch Männer, r t jn glnu
anbelangt , ich wäre als Grisette im Quartier ^
geworden , denn als sittsame Hausfrau ." • f, cr  das

Mit einem Blick auf seine Züge , . nerU>
messenste Erstaunen ausdrückten , sprach stf wF' ' ^ hei jch

a „Ja , Sie Wundern sicĥ natürUch , daß îcĥ ^ e. ^ schänli-
" . . """ :dj

,,^ a , an juumiem |mj uumtuuj , „ „Aje,
ersten Beisammensein solche Geständnisse m > ^veri
bin einmal so, ich weiß selbst nicht , naiv o (Cjd)
Was für ein Zeugnis geben Sie mir ?" »mdlicb

Sie lächelte ihn dabei so schalkhaft und ^Sie lächelte ihn dabei so schalkhafl :
daß er hingerissen antwortete : „Olymp 1

heit dürfte wohl das richtigste Wort sein . yj,e.
Diese Erwiderung machte ihr sichtlich v
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„Wie lieb Sie sind; es war also wohlbegründet, das; ich i
mich von Anfang an zu Ihnen hingezogen fühlte."

Vielleicht täuschte er sich, aber es war ihm, als dränge
sie sich an ihn heran, und streife ihn mit ihrein Arm. Einen
Augenblick fühlte er die Berührung, aber schon ging sie wie
vorhin ruhig und gleichmäßig neben ihm her.

In einer eigentümlichen Befangenheit wußte er nicht gleich,
>vas er ihr erwidern sollte, er brachte arich richtig nichts anderes
heraus als das banale und komisch wirkende: „Sie sind sehr
freundlich."

Er schämte sich sehr, aber sie gab sich eine Miene, als hätte
er die geistvollste Bemerkung gemacht. Dann brachte sie das
Gespräch wieder in Gang.

„Halten Sie es für eine Pose, wenn ich sagte, daß ich
lieber eine Mnrgersche Grisette, als eine Frau aus Berlin W.
lväre?"

„Nein, gnädige Frau , aber sür einen Irrtum . Ich nehnie
Ivohl mit Recht an, daß Sie im Reichtum und Wohlleben auf-
gewachsen sind, daß Sie ohne Luxus nicht zu leben vermögen.
Ein Kattunfähnchen anstatt der seidenen Robe, ein Bissen Brot,
ein paar geröstete Kastanien, wenn's hoch konnnt ein Hühnchen
und eine Haudvoll Salat als Speise würde Ihnen nicht ge¬
nügen."

„Sie vergessen eine Würze, die Liebe."
„Wie sentimental-Sie das herausbringen."
Frau Lore ging auf diese Aeußerung gar nicht ein, son¬

dern zog ein anderes Register.
„Nein, schwatze ich aber heute Unsinn. Bitte, vergessen

Sie nur das dumme Zeug."
„Im Gegenteil, die Unterhaltung wird mir nnvergeßtich

bleiben."
Sie waren mittlerweile in eine Querstraße der Leipziger

Straße eingebogen. Jetzt blieb sie stehen und sagte: „Ich bin
angelangt: haben Sie besten Dank fiir Ihre Begleitung. Aber
ich hoffe, wir werden noch soviel zusammen plaudern, daß Sie
das alberne Geschwätz von heute vergessen. Ein Glück, daß mein
Mann es nicht gehört hat, er liebt dergleichen nicht, brr" — sie
schüttelte sich— „hätte das wieder eine Moralpauke gegeben.
Auf Wiedersehen also, auf baldiges Wiedersehen."

Sie reichte ihm die Hand und er fühlte einen leisen Druck.
Wie träumend ging er heim.
„Mensch," sagte er zu sich selbst, „Mensch, Du gehörst doch

sonst nicht zu den Begriffsstutzigsten, im Gegenteil, Du hältst
Dich ohne falsche Bescheidenheit für ein höchst kluges Exemplar
der Gattung liomo sapiens ."

Du wirst eine doppelte Dummheit begehen, einmal, Dich
überhaupt zu verlieben, und dann noch in die Frau eines andern.
Wenn Du schon die eine Dummheit nicht vermeiden kannst,
so suche Dir doch wenigstens einen geeigneteren Gegenstand,"
lachte Globig über sich selbst.

Aber das Bild der verführerischen Frau ließ ihn nicht los,
und eine Beute der widersprechendstenEmpfindungen kam er
zu Hause an.

6.
Vor dem Hause der Genthiner Straße , bis zu dem Globig

neulich Fräulein Stegenrann begleitet Hatte, standen Doktor
-Kröning und seine Frari. Frau Elly trug ein blaues Leinen¬
kleid, einen blaugarnierten Strohhnt und einen gleichfarbigen
Sonnenschirm, und sah sehr vergnügt in.die Welt.

„Aber Elly, wozu hast Du noch immer Deinen Sonnen¬
schirm aufgespannt, die Sonne ist längst ain llntergehen, Du
brauchst also nicht zu fürchten, daß Du Sommersprossen be-
kommst."

Sie lachte.
„Ach, wegen meines Teints ist es wirklich nicht, der ist

nicht so zart."
Sie klappte den Schirm zu und fuhr fort: „Wir sind

glücklich eine Viertelstunde zu früh gekommen, und können nun
auf der Straße warten."

„Ja , sogar noch fünf Minuten länger," bestätigte Kröniug,
„denn die gute Stegemännin ist so gewissenhaft, daß sie lieber
etwas länger unterrichtet, als von der Stunde etwas abknappst."

„Sag' mal, ist es nicht auch Dir so vorgekommen, als wenn
sich die Else für Dr. Globig interessiert? Am Ende wird aus
denen noch ein Paar ?"

Kröning lachte ärgerlich.
„Das ist doch aber zum Auswachsen," rief er ärgerlich aus,

„daß Ihr Weiber das verwünschte Ehestiften nicht lassen könnt.
Sowie ein Maskulinum und ein Femininum ein paar Male
zusammen kommen, müssen sie gleich verheiratet werden. Es
ist zu lächerlich."

Die Gescholtene gab nicht nach.

sollte''„Ich finde gar nichts Lächerliches dabei. Warum ^
sich die beiden nicht kriegen? Die passen ganz am-gm
zusanunen.

Jetzt wurde der Doktor wirklich böse.
„Das ist reiner Aberwitz. Globig, dieser

Junggeselle soll heiraten. Hast Du 'ne Ahnung.
ei» gefleii":hte

werde
braves

ggeselle soll heiraten. Hast ne Atmung. Fän ,c.
„Es wäre aber sehr gut, wenn Else unter die Hanve' ,in1t
„Unsinn. Wenn Du damit sagen Ivillst, daß Else: 1 ,,Unsinn. Wenn iju oamtl sagen wiusi, oug -m, so
en Mtiß, dairn bist Du auf dem Holzwege, das >1 , jh»

oraves, tapferes Mädel, daß sie sich allein forthilft. gr«
au eine ungeliebte Frau verkuppeln, nur damit sie .^ sts-
nährcr hat, lväre eine Schlechtigkeit. Schöner Ft "" 11
dienst das." ... §»l

„Wer redet denn von so etwas," versetzte sie gere'o' "
treibst immer gleich alles auf die spitze."

Sie war gleichfalls böse, aber es niochte ihr doch>
sei», deiir Gespräche eine andere Wendung geben zt gsicr
denn sie machte ihn plötzlich und mit augenscheinlich her¬
auf eine Dame aufmerksam, die voiii Magdeburger +*■
kam. . , r •.mtliidp

„Sieh nur, wie elegant die ist, ach, ist das ein m>
Spitzenkleid, so eins möchte ich auch einmal haben.uuus euunul yuut... F ^ so "'

Er hatte sich nicht beeilt/sich umzudrehen, und oy
Interesse für das gepriesene Kleid zu Km - ,illderliches — o-t - . - - n, •{,

melte er: „Dafür lvird wahrscheinlich all mein Grog
mein Kleingeld nicht auslangen. mol""

Er hatte auch nur flüchtig hingesehen. Als aber d
näher gekommen war, klemmte er den Kneifer fester»'•
mit gespannter Aufmerksamkeit hinüber.

„Alle Wetter, die kenne ich ja," sagte er. , . m L""'
„Was, die kennst Du?" fragte seine Frau rn en

der das höchste Befremden verriet. „Wie heißt sie, c„t6i»
Ehe er noch antlvorten konnte, war Frau Lore ~ cinei"

angelangt und begrüßte Kröning, der den Hilt zog,
liebenswürdigen Lächeln. _ . h:̂

„Aber das ist ja ein prächtiger Zufall, daß ms ^
treffe," sagte sie und trat jetzt näher. „„  .

„Darf ich Sie mit meiner Frau bekannt machen- 2c>rc
Kröning stellte die Danien einander vor uuo o . en &ftc'

erklärte Elly, daß sie entzückt sei, die Gattin des
aller Redakteure kennen zu lernen. ^ « etw^

Elly hatte sich der eleganten Dame gegenüber8"" ' ^ d"v
verlegen gefühlt; sie hatte in der Geschwindigkeit' , i'"/,
deren Robe mehr gekostet habe als ein Moncitsg 0
Mannes, und etwas wie Neid hatte sich in rhrem , jfytc~
...•IC,- *. „ „ A furior  nntorhnTHnia lckiwan^

ES peuie | iuj uiuu yciuu » , uu D u *-“ “ - m  iMi
im Hause wohnende Schwägerin besuchen wom , c/ghel/
einer Fahrt in den Zoologischen Garten abzuholei- ^ Steg
natürlich auch zur Sprache, daß Krönings aus Frc
mann, die oben Unterricht erteile, warteten. o c.'c

Elly hatte heimlich gefürchtet, daß die Daum Ql,g d
teilung naserümpfend entgegennehmen würde, o „H"
mzählungen der Freundin wußte sie, wie hoch'"" schein
haften" mitunter auf das „Klavierfräulern̂ y'"^ Keg"" -

ue vceid yane ,rcy in
rührt. Aber schon nach kurzer Unterhaltung Mw . ^gge"'"/
fangeuheit und bald gefiel ihr die neue Bekanntm, l ,^ l i)

^Es stellte sich bald heraus, daß Frau Lore Low siei

_ „Klavierfräulein
;u ihrer Freude war das hier nicht der Fall

D"» -ue»,
u ihrer ^ reuoe war oas girr maji ua „.rcEortfÄ1 „mi
stau Lore erzählte sofort viel Rühmliches von de" r ^ xge"" /
ie ihre Nichten unter der Leitung von Fra "'"' v,crze"
rächten, und daß ihre Schwägerin ihr dafür von -v

rar sei. §lse

jatte

sei. . ... den"
Gerade das nahm Frau Elly am meisten wm ./fried"!' me ibr oft aeklaat. daß Frau Löwenthal schwni rchliü'ihr oft geklagt, daß Frau Löwenthal schwer8 & scbb'Ä^

teilen sei. Endlich verabschiedete sich Frari Lore ' ^ !"
s, nachdem sie noch die Hoffnung aUsgewns Haus, Ma""i Zoo wrederzusehen. „ :greiN̂  Äi

Frau Elly war ganz begeistert und „Schaftl>""' fa
>or, daß sie selten eine so angenehme Bekam src"
abe wie heute und sie zu pflegen*gedenke. „de. .
e, daß die Dame so viel Gefallen an Kronrng i , h„e»d-

Aber dieser̂ gerade verhielt sich kühl und daßD„,
Kind, Kind, Du bist naiv! Glaubst DU tzs" nnf ^ g.

^eiche Kaufmannsfrau sich so viel
Finger — „aus mir oder Dir macht?. . .
nt gilt den, Feuilletonredakteurund nicht " ^ nml
icnn Müller oder Schulze an meiner Stelle v
i ihnen und ihren Frauen gerade so nett

Elly wollte sich nicht überzeugen lassem̂ . jc so c"
„Das glaube ich nicht, was kann der Frm,

lögen Ipat, an dem bißchen Honorar liegen-Kröning lächelte.

.. /
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^ »Eesleiisiiial ist das bißchen Honorar auch für eine reiche
iinmerhin mitzunehmen , dann aber will sie bekannt wer-

Ij.j Sie will Aufsehen erregen , sich hervortun , eine Rolle
yeien . .Wenn man sich aber in der Literatur einen Namen
u en  K ' ill , muß man vor allem gedruckt werden , wiederum

0 abermals gedruckt werden ."
»Ja , aber - "

jr »Bitte , unterbrich mich nicht . Das alles erreicht sie durch
knn ^ rsönlichc Liebenswürdigkeit -, sie schafft sich Freunde und
z^ cisfuet ihre Gegner . Das ist ein Stück von dem Geheimnis

5 Erfolges ."
Trau Elly wurde nachdenklich.
»Wenn das wahr ist, so handelt sie schlecht, aber ich be-

"̂re sie doch mehr , als ich sie tadele . Sie ist ja eine Sklavin ."
»v,'o, das ist sie, und für Dich, Elly , wäre so eine Sache

Du hast einen schlesischen Mund , der frei heraus schwatzt,
ns Madame auf dem Herzen hat ." _

»Ist das eine Schmeichelei für mich?"
»Die größte , die ich Dir sagen kann ."

j, Sie sah ihn mit einem Blick voll Zärtlichkeit an und wollte
11 ein gutes Wort sagen , als Else Stegemann kam, augeu-

Jülich in sehr heiterer Stimmung . Von weitem schon hielt
>hnen ihre kleine Taschenuhr entgegen.
»Da seht mal , sieben Minuten vor Ganz ."
»Nanu , so fix ?" fragte Kröuing.
»Jawohl , es kam Besuch, und da wurde ich in Gnaden

"assen."
Elly erzählte ihr , daß sic diesen Besuch eben kennen gelernt

und verhehlte nicht, welch angenehmen Eindruck sie von
»D gewonnen hätte , fand aber damit bei ihrer Freundin keinen
„ ' ' lang . Else erklärte , sie hätte Frau Lore Löwenthal zwar
J r einige Male gesehen und immer nur flüchtig gesprochen,

Ct von besonderer Liebenswürdigkeit hätte sie nie etwas ge-
eher von Hochmut.

Brüning machte dieser Unterhaltung ein Ende.
ŝ >"Nuu , Kinder , wir wollen doch nicht ewig hier stehen,
Um°Jrrn bcstd wie möglich ins Grüne kommen . Globig will
ein 5?^ acht am Lützowplatz an der Brücke uns erwarten , also

n bißchen dalli ."
drehte sich rasch um.

»Herr Doktor Globig ist auch von der Partie ?"
bi» • n sah ihr an , daß sie sich darüber freute . Frau Elly
es/ ^ fhrem Manne einen blitzschnellen Blick zu, der deutlicher

' a sprach . „Nun , was habe ich Dir gesagt ?"
tzg ^ röning aber tat so, als verstände er ihn nicht und fragte

' -Ist es Ihnen nicht recht, Stegemännin ?"
Dabei zuckte es schalkhaft um seine Mundwinkel.

D. . EIse antwortete unbefangen : „Aber ganz gewiß.
jh^ wr Glatzm ist lebr nett lind es

Herr
Glabig ist sehr nett und es plaudert sich recht gut mit

i)te In lebhafter Unterhaltung schritt die kleine Gesellschaft
tẑ ^ 'ßowstraße entlang und erreichte bald die verabredete

or Globig stand schon wartend da . Man begrüßte

sich und erörterte dann die wichtige Frage , wo mau den Abend
zubringen sollte . Frau Kröning schlug den Zoologischen Garten
vor , aber Doktor Globig war dagegen.

„Seien Sie mir nicht böse, gnädige Frau , wenn ich wider¬
spreche, aber das ist mir zu teuer . Eintrittsgeld eine Mark,
dafür habe ich anderswo schon meine ganze Abendzeche."

„Nach sechs Uhr kostet's nur fünfzig Pfennige ."
„Auch das ist mir zuviel . Ich schlage „Zelte ' vor , oder

„Charldttenhof ", oder „Tiergartenhof "."
„Ach, wie schade, im Zoologischen hätten wir recht ange¬

nehme Leute getroffen , besonders eine Frau Löwenthal , die ich
soeben kennen gelernt habe ."

„Wie , Frau Löwenthal ? Die Schriftstellerin ?"
„Eben die ! Nicht wahr , sie ist reizend ." ^
„Nun denn , meinetwegen in den Zoo, " rief Globig , fügte

aber sofort in gleichgültigem Tone hinzu : „das heißt , wenn
Ihnen so viel daran liegt . Ich mache mir nicht viel daraus ."

„Na also, " sagte Kröning . „lassen wir doch den Zoologischen
Garten schießen." . • r ,

Dann wandte er sich an Elly mit den Worteii : „^-.ch be¬
greife Dich nicht. Willst Du Dich diesen Handelsleuten aus¬
drängen ? Ich habe Dir doch schon einmal anseinandergesetzt,
daß diese Frau Lore Löwenthal kein Umgang für Dich ist."

Auch Else bat , vom Besuch des Zoologischen Gartens ab-
zusehen.

„Bitte , lassen wir es , denn ich kominx, wenn Ihr mit deii
Herrschaften zusammentrefft , in eine schiefe Lage . Ich bin doch
mal nur das Klavierfräulein ."

„Ach, sei doch nicht so komisch," entgegnete ihr Elly . „Wer
sich grün macht , den fressen die Zicgeii . Du bist viel zu be¬
scheiden. Du bist geiiau dasselbe , was ich bin , und ich bin genau
dasselbe , was Löwenthals sind, vielleicht noch ein bißchen mehr ."

Kröning schüttelte den Kops.
„Das ist theoretisch alles schön und richtig , ich halte mich

auch für mindestens so gut wie einer von diesen Herren Löwen¬
thal und möchte nicht einmal mit ihnen tauschen , und wenn
sic noch einmal so reich wären , aber einen Verkehr bilden diese
Leute für uns nicht . Damit basta ! Wir fahren in die Zelte !"

Ohne weitern Streit gaben Elly und Doktor Globig nach,
und eine halbe Stunde später hatten die vier Personen Platz
an einem mit Miihe entdeckten Tische in einem der Zeltgärten
genommen.

Zunächst herrschte eine gewisse Mißstimmung , bald aber
brach die Heiterkeit wieder siegreich durch. Man bestellte und
verzehrte ein einfaches Abendessen und plauderte gemütlich beim
Bier , Kröning beini Pilsener , Globig beim einheimischen , hellen
Tranke . . ^

Dieser angenehme Zustand erfuhr aber wiederum eure
Trübung . Eine Gesellschaft , die sich durch den dichtgefüllten
Garten wand , erregte die Aufmerksamkeit der vier und wurde
Anlaß zu einer kleinen , unerquicklichen Szene.

Frau Elly war es , die ihren Mann anstieß und ihm zu-
raunte : „Sieh mal , meine Friseuse ."

(Fortsetzung folgt .)

Mtn
Sic m »zwcg trafen die Schwestern sich beid,
j)ie i lle:  die Freude , die andre : das Leid.
!lliH,NfUde ging jubelnd mit federndem Schritt,
Tz schleppte das Leid sich mit,
lu .m^ ch die Freude : von Süden her

$ gezogen und .eile ans Meer.
-A, ^ "eket bin ich mit festlichem Kleid
Ti„ etzteu f>cr  g rcgcn, fcer ehernen Zeit,
ititjy, "el und Jauchzen im deutschen Land
hinderndes Zögern ist unbekannt.

'ch komme, nur Brüder und Schwestern,
„t isi geeint , was getrennt war noch gestern.

Veg^ ĝgeblasen der kleinliche bsader,
putsche Blut stießt in jeder Ader,
/ " Ische Blut zum Sterben bereit.

Vkr r/lU>e die große , die eherne Zeit.
ß^ut arm , wer kennt heut reich,

Sie Im " »r sind sie und wesensgleich.
Br m/ . alle  an einen Gott,

Si ’ii 'li
heu

Sic I| !c  nur si
V j^ en. anc an einen uoorr,
stc jj*/ / einde macht zum Spott,

ziel̂ " dahin als wenn sie geweiht,
Sie l. , le" dahin zinn Tode bereit.

Leu jubelnd des Kaisers Fahnen,
di , 3" >u Sieg , wie ihre Ahnen.
^Wii '{Cr 1,0,1 ihnen tnt seine psticht , —

Inulen Frieden wojlen sie nicht.

Die Be ^eqnnnq,
Sie eilen fort von Ambos und Hstng,
Denn nun war 's genug.
Mas einst gebar der deutsche Schoß,
Bas zeigt sich jetzt als deutsch und groß.
Und hat des Deutschen Vaterland
So lang nrit überreicher ksnnd
Jahraus , jahrein gegeben,
Sie zahlen jetzt mit Blut und Stahl,
Mit Krieaesnot , mit Todesqual,
Mit manchem deutschen Leben.

Die Schwester, das Leid, sie seufzet und spricht:
Ich seist keinen Jubel , kein freudig Gesicht.
Ich hör kein Jauchzen , nur bitteres weinen,
wenn die schwarzen Listen der Toten erscheinen.
Ich sekst der Mütter und Schwestern <vual,
Die verwundeten seh' ich ohne Zahl
Und sehe das junge , junge Blut
Fließen und fühle , wie weh es tnt.
Du hast dich geschmückt mit festlichem Kle,d,
Ich sebe, ich spüre nur Herzeleid.
Ich hör nicht der jubelnden Truppen Sang,
Ich hör nur Sterbeglockenklang.
Schwester, nun hilf mir , jetzt ist es Zeit!
Freude , nun scheuche und banne das Leid.

Kaum ist das letzte Wort verweht,
Neben den beiden Germania steht
Mit blitzenden Augen . Mit segnender Sand
hat sie gedeutet weit über 's Land:
Ls zieht hinaus jetzt die junge Brut
Zu schirmen die Heimat und Herd und Gut.
Ls bleiben die Alten mir nicht zu Hans,
Sie ziehen mit der Jugend hinaus.
Und auch die Kinder , die Mädchen und Frauen,
Nirgends kann ich verzagte erschaue,!.
Sollten die Deutschen, im Schoße die Hand,
Den Feinden lassen ihr Vaterland?
Sie mögen nun vor die Feinde treten
Zu ihrem eisernen , deutschen Beten!
Zu Gott laßt sie inbrünstig stehn
Daß sie die Heimat als Sieger wiedersehn.
llnd denen , die decket der feindliche Sand,
Zum Tröste : Sie starben für 's Vaterlandl

Da plötzlich tönt ans der Ferne Gesang,
vom winde verweht deutscher Hörner Mang,
Bald kommen sie näher , die jubelnden Scharen,
Die auf dem Marsch gen Vsten und lvesten waren,
lind jubelnd , siegreich schallt es drein:
Fest steht und treu die wacht , die lvacht am Rheinl

Kurt Bader - Malchin.



man ganzen

.ItnraH "'*"
ieifix"<JarfnCO, wiemafl mansich doch qnllenl

•Seifix»darf nicht wieder fehlen.

(Destillat ),
Chemische Werke E. Walt he

(WoHe *u s cne

Echte

BEmnsg
Kar » ' Äel kann

Fuv Felo und Gerten
Blumenpflege.

Der rasche Witterungsumschlag ist für die Hausfrau ein
Zeichen, für die Aufbewahrung des Balkonschmuckes besorgt zu
sein. Die Kästen mit wildem Wein können wohl auf dem
Balkon stehen bleiben, doch ist es gut, wenn man alte Tuch-
lappen auf die freiliegenden Wurzeln legt, oder die Tuchlappen
mittels Bindfaden befestigt. Die Knollengewächse sind im Ok¬
tober, also wenn sich schon Nachtfrost zeigt, aus dem Garten
zu holen und im Keller in gutem trockene Sande auszube-
wahren. Efeu überwintert sehr schwer. Er ist jetzt schon in
einen frostfreien Keller zu schaffen und so zu stellen, daß er
Licht hat. Ist der Keller dumpfig und dringt wenig Luft hin-
ein, so sticken die Wurzeln. Mindestens wöchentlich einmal ist
der Efeu zu gießen, auch muß man darauf achten, daß der Efeu
oder auch die anderen Pflanzen keine Läuse bekommen, was
im Keller leicht geschieht. Sobald man dies bemerkt, wasche

oder
Die übrigen

man die Blätter mittels eines Schwammes
Lappen mit warmem Seifenwasser ab. Die üb- . >̂- . .
wie Blattpflanzen , Palmen oder andere Topfgewächse, ä y
nicht im Keller übenvintern lassen will, stelle man a ^ ^
Blumentisch in einem ungeheizten Zimmer . Die J ^ 0uf
müssen regelmäßig begossen werden. Besonders sei . pon
die schwer zu behandelnden Palmen hingewiesen, die M
sichtig begossen und auch häufig abgewaschen werden - - j,je
da sie sonst leicht eingehen. Zum Schluß sei hier noch.^ hexm | ie |UH|1 iciuH emytytu . out " | ci ij Unter 1Suppenkräuter hingewiesen, die man besonders im

. ' " ' kräftige’nötigt , da man dann naturgemäß eine gute
brühe häufiger ißt , als im heißen Sommer . .. _
diesem Jahre infolge der großen Hitze der Preis für 0 x£j.iciöt
Mohrrüben und Petersilie sehr hoch gestiegen. . Man
die Suppenkräuter im Keller im Sand ein und gießt dw r

Winter Petersilie

daß Ihre Wasche nicht durch Reiben und Bürsten oder scharfe Wasch¬
mittel verdorben, sondern nur mit Dr. Thompsons Seifenpulver (Marke Schwant

gereinigt wird . Dr . Thompsons Seifenpulver in Verbindung mit dem modernen Bleien mittel
Seifix vereinfacht die Arbeit auf yerbiüffende Weise und liefert nach viertel¬

stündigem Kochen eine prachtvoll gebleichte, tadellose Wäsche.

Heimarbeit
resp . Nebenerwerb , 6 Mt . Tagesver
dienst für jedermann dauernd und
steigend . Beginn sofort , kostenlose
Auskunft durch Parfümpatronensabrit
F . Magdalinski Nacht ., Berlin -Steglitz 133.

Irl gibt ohne Borgen , schnell,
M M  reell , kul . Ratenruckz . seit 1891
besteh . Firma Sohulz 4 Co., Berlin 122,
Kreuzbergstr . 21. Rückporto,

Hohen Nebenverdienst
dauerndf.ietlerm.d.neue leichte Handarb.i.
eig .Heim .Arbeitnehme ab u.zahle sol .aus.
Muster u. Anleitg . g . 50 PI . I. Mark . Nachn.
so Pi.instli,Winkler,München158,Hacüauersir.54.

Karl Becker
Weingut Carolus, loraneInaNierstein.

Büro in Frankfurt a* M. t
= Emserstraße 22 . -------

Ausgedehnter Weinbergbesitz in Zom-
heim und Hahnheini bei Nierstein am
Rhein . Gutgepilegte Weiss - u. Rotweine
von Mk . 1.— an , Südweine , Cognac ’s,
Schaumweine etc . Preislisten stehen
auf Wunsch jederzeit zur Verfügung . Bei
Aufgabe von Referenzen 3 Monate Ziel.
----- LiiLieferant vieler Beamtenvereine . --- --

Strickmaschinen
auchaus Teilzahlung , Lehre frei , liefert
K. Gehrke , Graudenz , Kasernen-
_Strasse 19/ 20 . Katalog gratis ._
wer ein Musikinstrumentgutes
hrauchl verlange Preisliste grat . u . franko.
Musikhaus A. Meyer , Riesa a . E.

Schwache Augen
werben durch echten Tiroler <? n,tan»
Branntwein , pro Flasche M . 1.3 « und
2 .3 « . so gestärkt , daß Brillen in den
meisten Fallen nicht mehr nötig sind.
Zu haben bet:OscarTscharnke,

Viktoria- Drogerie, Jena G.

Kein Leser versäume, meine
neue Preisliste zu verlangen.

Augosi Dörrsclffliim,
Musikinstrumente und Saitenfabrik,

Markneuklrcben i. Sa.  Nr . 666.

!2ioir5Schönheitshersteller Pohli
Konserviert und bleicht die Haut blendend weiß oft Ober Nacht und beseitigt
gründlich Sommersprossen , gelbe Flecke , Pickel , Mitesser , Gesichts -, Nasen -,
Hand - und Arm -Röte , fettige , großporige , braune fleckige Haut . Tausende
Dankschreiben . Mk . 2,50 , extra stark Mk . 3,50 . Nachnahmespeien extra.

Wenden Sie sich mit vollem Vertrauen an
GEORG POHL In Berlin , Hobenstaufenstr . 69 , an der Goltz -Straße.

Reisers Möbel-Versandhaus
Berlin 12, Lothringer Str. 67, olteriert komplette bürgerliche

Wohnungs -Einrichtungen

Klöppel-Spitzen-Reste
für alle Wäschezwecke geei

aus Leinen
und Zwirn,

geeignet , vers.
wir zum Preise von 6.—, 4 — u . 2.50 M.
ä Pfund . Vers. geg . Nachn. direkt an Pri¬
vate . Paul Rosendalil& Co., Bsrmen-RIfiersH. 4.

Sorten Jagd =n.
Luxus *Waffen

kauft man am best,
billigst , unt 3 jahr.
Garantie direkt von

der Waffen - Fabrlk
Emil v. Nordheim

Mehlis In Thür.
Haupt -Katal . grat u . fr . An-
,sichtssend . — Teilzahl , an
sich . Personen ist gestattet.

Bett -Tische,
Ruhestühle,

Zimmer -Klosetts,
Rückenlehnen

Joh.Reichel,Petersstr.13
_Leipzig.

r

üamnn erhalten dauernd Neben-
IlDlIlfjil verdienst d. Handarbeit.

“ Muster 40 Pfg . (Marken ).
VerdienstVorirofor hierorts ges . Verdienst

iCIllbluI nachweisb. 200M. p. M.
Rob . Geyer « Leipzig -Schönefeld.

12 Mel-Tee
best .kräftig .Haus *u.Genußmittel.
Probepaket M. 1.20, Postk . M. 9.50 fre*
Beckenhaubs Nat .»Heil »Institut,

Eberstadt b. Darmstadt.

riienEchte
extrastarke

2 10 IW  täglich zu verdienen.
aT1 .w Prospekt mit Garan¬

tieschein gratis . Adressen » Verlag
Joh . H . Schultz , Köln 629

Anstecknngs-Gefahr beseitigt Selbst-
■*Vasier -Apparat „Victoria “ . Solid und
billig . Gut versilb . M. 2-— ü St . p . Nachn.
GaranL : Zurücknahme . Mein , SClillßfilflCll16.

Bügele mit Gas!
Das neueste und beste Gas -Bügeleisen
„Frankonia “ kann durch einen
Schlauch mit jeder Gasleitung sofort ver¬
bunden werden und ist nach 10—12 Mi¬
nuten so heiß , daß andauernd selbst
nasse und Stärkewäsche damit ge¬
bügelt werden kann , was durch kein
anderes Bügeleisen erreicht wird . Der
Gasverbrauch ist äußerst gering , pro

Stunde zirka F/a Pfennig.
Das Haushaltungsbügeleisen Frankonia
kostet M, 10.—; das Schneidereieisen je
nach Gewicht 7— 15 kg kostet M. 15.— bj s
25.—; das Wäschereieisen Frankonia
kostet M. 16.—; Metallschlauch , 2 in lang
mit Anschlußstücken kostet M. 4.—.

Prospekte gegen Rückporto.
L. OPI, V . rtrelung , Abt . 2, BIHEraCll-Rin. WIM-

Es ist wichtig sich bei Bestellungen
aus die „Gute Geister " »u beziehen.

cW \ „xc\

ZKWhMS3 # 3r.MbVW» ■ fuss’ ‘,“ n «nd ^

vH U WEM»
Geschäfte , wo nicht vorhanden ...
Porto von RUDOLF TROTT

von 200 —10000 Mark
moderne Schlaf -, moderne Speise -, moderne Wohn -, moderne
Herrenzimmer , sowie Salons , einzelne Möbelstflcke und Polster,
waren bei denkbar kleinster Anzahlung in monatlichen und viertel¬

jährliche » Raten.

Dos leinste
Pilaumen-Miis
aus besten , präservierten Pflaumen

Beamten ohne Anzahlung. hergestellt , süß u. dick eingekocht
1 ff. Emaille -Eimer ca . 10 Pfd . 2 .20 ,

Illustrierter Prachtkatalog gratis u. franko.
Versand nach allen Plätzen Deutschlands.

«Äl r- Lilienmilchseife

17 .. 3,80
„ „ 28 .. 5,50

Wanne „ 28 „ 6,50
„ .. 50 „ 11,50

in neuen starken Holzeimern ca.
' 40, 50. 60 Pfd ., das Pfund 22 Pfg.

Versand ab hier geg . Nachnahme.

Wim.Schneider, Magdeburg 6.
AeltesteKonservenfabrik .gcgr . 1829 j

Weihnachls-
Katalog

gratis n. franko.

rück da»desendVoreins
Berlin

Regeg

20 M
509JI Diese

durÄ itf $ ßtri'
rver .ven-

0®on3

Dtz . M . 2,50, bei 30 Stck . kostenfrei M. 6.—. E. Walther , Halle a . S., Mühlweg 20.

Druck und Verlag der Neuen Berliner Verlags-Anstalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bel Berlin, Berliner Str . io. Betantwartltch : Max Eckerletn, ®̂ a*
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